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Litauen für den Moskauer Patt 


„ Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, hat die 
5 litauiſche Regierung auf Anregung Litwinows, ein gemein⸗ 
flames Protokoll über den Kelloggpakt zwiſchen der Sowjet⸗ 
Union und Litauen einerſeits und der Sowjetunion 

nd Polen andererſeits zu unterzeichnen, Rußland mitgeteilt, 

daß ſie ſich ohne Vorbehalt dem Protokoll anſchließe. Wie 
e amtliche Nachrichtenagentur zu berichten weiß, wird die 
mauiſche Regierung die baltiſchen Randſtaaten auffordern, ſich 
dem Protokoll anzuſchließen. 5 


FKriedensliebe bezeuge, jo habe doch Rumänien allen Grund, 
lich mit Rußland zu verſtändigen. In der Tat ſehe 
ö 4 des von Rußland Polen angebotenen Protokolls vor, 

aß es jedem Staat, der den Kelloggpakt ratifiziert habe, mög ⸗ 

lich ſei, gegen Polen und Litauen das vorgeſchlagene Proto⸗ 
kioll zu unterzeichnen. Auf dieſe Weſſe ſei auch Rumä⸗ 
nien die Möglichkeit geboten, dem von Litwinow vorgeſchlage⸗ 

n Protokoll beizutreten. Da der Kelloggpakt den Krieg als 

riſches Mittel ausſchalte, jo bedeute dies, daß Rußland 

uf jede kriegeriſche Handlung verzichten müſſe, um Beſſa⸗ 
abien wieder zu erhalten. Rußland ſolle über die beſſarabiſche 


“ 
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EN; Eröffnung des amerikaniſchen Senats. 
Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Wa⸗ 
u. Iington begann der Senat am Donnerstag den zweiten Abſchnitt 
einer kurzen Winterſeſſion. Borah teilte mit, er habe mit 
enator Hale, dem Vorſitzenden des Marineausſchuſſes, die 
5 Vereinbarung getroffen, daß der Kelloggpakt vor der 
1 Kreuzervorlage zur Debatte geſtellt und ratifiziert werde. 
Die Gegner der Kreuzervorlage hätten zugeſagt, der Beratung 
dieſer Vorlage keinen Widerſtand entgegenzuſel en, wenn ſie ſich 
auch die Forderung auf Herabſetzung der Zahl der zu bauenden 
Kreuzer von 15 auf 10 oder ſogar auf 5 vorbehielten. 


Franzöſi cher Diplomatenſchub 
Um die Nachfolge des franzöſiſchen Botſchafters 
ü in Berlin und London. 

Paris. In Pariſer diplomatiſchen Kreiſen haben ſich die 
Gerüchte über den Rücktritt der franzöſiſchen Botſchafter in 
London und Berlin ſoweit verdichtet, daß man nunmehr 
mit Beſtimmtheit damit rechnen kann, daß beide Poſten neu 
beſetzt werden dürften. Der diplomatiſche Schub innerhalb des 
franzöſiſchen Außenminiſteriums, der mit der Ernennung des 
Berner Botſchafters Heneſſy zum Miniſter der Landwirtſchaft 
begann, brachte den Haager Geſandten de Marcilly auf den 
Berner Poſten. Die meiſten Ausſichten, Nachfolger des franzöſi⸗ 
ſchen Botſchafters in Berlin zu werden. hat der bisherige Kopen⸗ 
hagener Geſandte Hermitte, der kürzlich in Paris weilte. Es 
wird verſichert, daß Hermitte für den Berliner Poſten von dem 
725 Miniſterkabinett bereits beſtimmt ſei. Eine offizielle Anfrage 
in Berlin dürfte demnächſt erfolgen. Als Nachfolger des Grafen 
de Fleuriau in London nennt man in erſter Linie den Stock⸗ 
bholmer Geſandten Armand Bernard und den Pekinger Geſandten 
Grafen de Martel. Der Rücktritt des Botſchafters de Margerie 
iſt in erſter Linie auf die ſchweren Schickſalsſchläge zurückzuführen, 

denen er im Laufe der letzten zwei Jahre ausgeſetzt war. 


Der Orkan über Japan 
Bisher 87 Todesopfer. 


. Berlin. Wie die Abendblätter aus Tokio melden, wurden 
bei dem Orkan, der Mittwoch die Nordweſtküſte von Japan 
heimſuchte, 87 Menſchen getötet. 1 
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Tokio. Der japaniſche Funkdienſt meldet weitere Einzel⸗ 
heiten über die Springflut in Japan. Danach iſt die Zahl der 
Menſchenopfer auf 92 geſtiegen. Unter dem Sturm haben 
beſonders Fuſchiki und Tſuruga gelitten. Ein Ausflüaler⸗ 
ſchiff mit Schülern an Bord wird inTturuga vermißt. Zwei ine: 
ische Dſchunken mit 60 Kulis kenterten im Sturm und gingen 
unter. Der Sturm hat berefts die chineſiſche Küſte erreicht. 
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Erſt Kellongpati dann Kreuzervorlage 


koll verhandelt wurde. 


| Einzelnummer 0,20 31. 


Frage nicht beſonders verhandeln, ſondern es ſolle eben durch 
den vorgeſchlagenen Pakt zur Tagesordnung übergehen. Rumä⸗ 
nien habe das größte Intereſſe daran, ſich mit Rußland 
zu verſtändigen, da auf dieſe Weiſe Rußland pfaktiſch 


auf die Einverleibung Beſſarabiens durch Rumänien aner⸗ 


kenne. Zu dem Artikel des Meverul muß noch hinzugefügt 
werden, daß ſeit einigen Tagen, der rumäniſche Geſandte in 
Warſchau, Davila, in Bukareſt weilt und daß in den letzten 
Tagen mit dem polniſchen Geſchäftsträger wiederholt über den 
Beitritt Rumäniens zu dem Polen vorgeſchlagenen Proto⸗ 
j Man kann annehmen, daß Rumänien 
ſich bereiterklären wird, dem ruſſiſch⸗polniſchen Pro⸗ 
tokoll beizutreten In dieſem Falle dürfte Rumänien, 
nachdem es ſeinerzeit dem Kelloggpakt beigetreten iit, den Pakt. 
bei Wiedereröffnung des Parlaments ratifizieren. 


Scharfe Ausfälle gegen Rußland 


Warſchau. Das Abendblatt „ABC“ ergeht ſich in ſchar⸗ 
fen Ausfällen gegen Sowjetrußland und erklört u. a. die 
ſowjetruſſiſche Außenpolitik habe mit der Litwinow⸗Note in erſter 
Linie einen Reklameeffekt erzielen wollen. Die Volſche⸗ 
wiſten ſeien Meiſter der Reklame und Propaganda und über⸗ 
treffen in dieſer Beziehung ſogar die Deutſchen. Die Anion, die 
unausgeſetzt in jeder Weiſe rüſte und unter deutſcher Leitung 
Munitionslager anlege, wolle nach außenhin den Anſchein des 
Paziſismus erwecken. Sie kennen die Schwierigkeiten genau, die 
der Unterzeichnung des vorgeſchlagenen Sonderprotokolls ent- 
gegenſtünden und wollten nur die Gelegenheit herbeiführen, um 
die ganze Welt mit dem Geſchrei über ihren Friedenswillen und 
die angeblichen Angriffsabſichten Polens zu erfüllen. Der Vor⸗ 
ſchlag Litwinows ſei ebenſo zyniſch wie heuchleriſch. 


Der neue Polizeipräſident von Bochum 
iſt der Gewerkſchaftsſekretär Graß vom Chriſtlichen Metall: 
arbeiterverband. 


Bo ivien unkerzeichnet das Prototoll 
zur Regelung der Streit rage 


Paris. Nach einem Telegramm aus La Paz hat die boli⸗ 
vianiſche Regierung das Protokoll über die Regelung des boli⸗ 
vianiſch⸗paraguayaniſchen Zwiſchenfalles angenommen und ihren 
Vertreter in Waſhington beauftragt, das Protokoll mit gewiſ⸗ 
fen Abänderungen zu unterzeichnen. Obwohl dieſe Ent: 
ſcheidung nur zur Verminderung der Kriegsgefahr beiträgt, er⸗ 
klärt man in der bolivianiſchen Hauptſtadt, daß das Protokoll 
ſich nicht mit der Beſitzfrage des Chaco⸗Gebietes befaßt. 


Die Aufftändiſchen lehnen einen Frieden 
mit Aman Allah ab i 

Konſtantinopel. Wie aus Kabul gemeldet wird, iſt die 
Mutter des Königs Aman Allah aus Kandagar nach Kabul zu: 
rückgekehrt. Sie erſtattete ihrem Sohn Bericht über ihre Verhand⸗ 
lungen mit den Führern der Aufſtändiſchen, die einen Frieden 
mit ihrem Sohn abgelehnt haben. Somit iſt zu erwarten, daß 
die Kämpfe Anfang dieſes Jahres wieder aufgenommen werden. 


Annahme der Litwinow⸗Note ohne Vorbehall — Rumäniens Inkereſſe 
an den polniſch-ruſſiſchen Verhandlungen — Verſtimmung in Varſchau 


möglichkeit, ſich im normalen Leben des Landes zu 


Sonnabend, den 5. Januar 1929 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 1. cr. 
1.65 3L, turd die Loſt bezogen monatlich 4.00 31 
Zu bezieben gurch die Haupigeig äftsitelle Katıo- 
witz, Beateſtraze 20, durch die Filiale Kön :gshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, jowie durch die Kolporteure. 


+ 
+ 


Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


Faſchiſtiſche Jahresbilanz 


Locarno, Ende Dezember. 


Neben vielen andern Vorteilen hat der Berichterſtatter 
aus Italien auch den, zweimal im Jahre Jahresſchlußbe⸗ 
trachtungen anſtellen zu dürfen. Im Oktober, wenn ſich das 
Jahr der faſchiſtiſchen Aera vollendet, und dann wieder zur 
gemeinen Neujahrszeit der noch nicht mit „Märſchen auf 
Rom“ geſegneten übrigen Menſchheit. Merkwürdigerweiſe 
hat aber gerade das Land mit dem doppelten Neujahr 
furchtbar wenig Neues zu berichten. Denn obwohl ſich in 
ihm ein veitstanzartiger Wechſel der Menſchen und Geſetze 
vollzieht, bleibt alles im Grunde immer beim gleichen. Wer 
einen Wechſel des Regimes erwartete, der wird enttäuſcht, 
genau ebenſo, wie die andern enttäuſcht werden, die darauf 
rechnen, den Faſchismus endlich bodenſtändig werden zu 
ſehen, nicht mehr gleich einer Beſatzung im Feindesland, auf 
Terror angewieſen und von Furcht lebend. Die neuen Ge⸗ 
ſetze und Verordnungen türmen ſich zu papierenen Bergen, 
aber mehr als aus ihnen erfährt man über den wahren 
Stand der Dinge, wenn man mit offenen Augen den kurzen 
Weg zurücklegt, der von der Via Raſella zum Miniſterium 
des Innern führt. 
ſeiner Arbeitsſtätte. Da bekommt man eine Vorſtellung da⸗ 


von, wie es um die Wurzeln beſtellt iſt, die Muſſolini im. 


Herzen des Volkes geſchlagen hat. Primo de Rivera geht 
in Spanien herum wie ein beliebiger Privatmann. Vor 
der Privatwohnung des italieniſchen Diktators darf man 
überhaupt nicht ſtehenbleiben; ſofort macht ſich ein Poliziſt 
an einen heran mit der Aufforderung, weiterzugehen. In 
jedem Hausflur der zu durchlaufenden Via delle Quattro 
Fontane ſtehen Poliziſten, ſogar in den Klöſtern und 
Hotels. Jeder Zollbreit Weges iſt mit Attentatsaugſt ges 
pflaſtert. Das iſt der „granitene Grund“, auf dem der 
Führer des Faſchismus wandelt. 3 
Der Anſchauungsunterricht eines ſolchen Spazierganges 
fördert die Kenntnis der italieniſchen Verhältniſſe mehr als 
das Studium der faſchiſtiſchen Geſetze, aber nur in dem 
Sinne, daß man die Kenntniſſe leichter erwirbt. Ein auf⸗ 
merkſames Studium dieſer Geſetze lehrt nämlich ganz das 
gleiche: daß der Faſchismus ſich unſicher fühlt, in jedem 
Hausflur Gefahr wittert, von jeder Möglichkeit des Volks⸗ 
willens, ſich zur Geltung zu bringen, ſein Ende erwartet. 
Was iſt denn die ganze als Verfaſſungsreform ausge⸗ 
rufene faſchiſtiſche Geſetzgebung andres als der Verſuch, In⸗ 
ſtitutionen zu ſchaffen, 
völlig undurchläſſig ſi 
maſſen örtlich zu verſchieben, um ſo in ihnen die Illuſion 
zu erwecken, an dem unabhängig von ihnen zuſtande kom⸗ 
menden Ergebnis . zu ſein? Das heutige Regime 
iſt eine Diktatur, die jeden Tag mehr den Mut verliert, 
das zu ſcheinen, was ſie ilt; gleichzeitig empfindet das Re⸗ 
gime mit ſtets wachſender Deutlichkeit, daß es, um ſich zu 
5 5 ſeinen Diktaturcharakter unverkürzt bewahren 
muß. 5 
zu Anfang war der Faſchismus nur deshalb anti⸗ 
demokratiſch, weil er ſogenannte demokratiſche Parteien aus 
ihren Machtſtellungen verdrängen mußte. Es war nur die 
äußere Sachlage, die ihn von ſeinem demokratiſchen Hr: 
B abgehen ließ. Heute iſt er antidemokratiſch aus 
Selbſterhaltungstrieb, weil ihn jede Aeußerung der öffent⸗ 
lichen Meinung, jede freie politiſche Betätigung der Be⸗ 
völkerung glatt als das erſcheinen ließe, was er iſt: eine 
Minderheitspartei. Man hört oft ſagen, daß in Italien 
nichts anders wird, aber man muß dieſe Tatſache richtig zu 
deuten verſtehen. Eine Minderheit, die ſich der Regie⸗ 
rung bemächtigt, bedeutet etwas ganz andres als eine ſolche, 


die nach ſechs Jahren ungehemmten Auswirkens ihres Pro⸗ 


gramms, noch dazu unter beſonderer Gunſt der Verhält⸗ 
niſſe, ſich nur durch Gewalt und Zwang zu erhalten vermag. 


Was der Faſchismus ſeine Konſolidierung nennt, der ganze g 


Wuſt neuer Geſetze; iſt nur das Eingeſtändnis der Un⸗ 


haupten, eine mit Bürgerrechten ausgeſtattete Bevölkerung 
zu regieren. So paradox es klingt, jo kann man doch jagen, 
daß im heutigen Italien das Gleichbleiben eine Ver in⸗ 
derung bedeutet. Nach ſechs Jahren fühlt ſich der Faſchis⸗ 


mus noch immer als Exoberer in Feindesland und wird als 


ſolcher empfunden. \ 

Was der Faſchismus als Beweis ſeiner Stärke her⸗ 
vorhebt, ſeine Unveränderlichkeit, iſt gerade der Beweis 
dafür, daß er das Land nicht mit ſeinem Weſen zu durch⸗ 
dringen vermocht hat. Seine ſogenannte Legaliſierung 


iſt lediglich der in Paragraphen gekleidete Ausnahmezu⸗ 


Von der Privatwohnung Muſſolinis zu 


e für den Willen der Bevölkerung 
und es doch erlauben, Menſchen⸗ 


be⸗ 


ſtand als etwas Dauerndes, mit dem das Regime nicht 
brechen kann, ohne ſofort zugrunde zu gehen. Daß Muſſo⸗ 
lini in allen prinzipiellen und ideellen Fragen ein Ver⸗ 
wandlungskünſtler iſt, hat mit dieſer Sache gar nichts zu 
tun. Um ſich zu feſtigen, iſt er vom Republikanismus zur 
Monarchie, vom Freidenkertum zum Kirchenglauben über⸗ 
gegangen; das konnte er, weil er innere Hemmungen wie 
intellektuelle Rechtſchaffenheit und Treue gegen ſich ſelbſt 
nicht beſitzt. Aber den Uebergang von einer gewaltſamen 
Parteidiktatur zu einem von dem mit Rechten ausgeſtatteten 
Volke getragenen oder auch nur geduldeten Regime kann 
der Faſchismus nicht vollziehen, weil das Volk, das Rechte 
hätte, dieſe zu allererſt dazu benützen würde, um ſich vom 
Faſchismus zu befreien. g 

Die ganze Geſetzgebungsarbeit des nun zu Ende ge⸗ 
henden Jahres ſteht im Zeichen dieſer Erkenntnis. Der 
Faſchismus hat es definitiv aufgegeben, auch nur Stich⸗ 
proben über die Stellung der Maſſen ihm gegenüber zu 
machen. Die in den Syndikaten zuſammengepferchten 
Maſſen der Arbeiter und Angeſtellten wählen nie, weder 
ihre eigenen Funktionäre, noch die Liſte der Parlaments⸗ 
kandidaten, noch ſchließlich die Deputierten. Sie bilden nur 
die Staffage, während einige Hierarchen der faſchiſtiſchen 
Partei die Abgeordneten ausſuchen, die Syndikatsbeſchlüſſe 
feſtſetzen, die Lohn⸗ und Arbeitsfragen regeln. Genau jo 
rechtlos wie die Arbeiter ſind die Unternehmer und die 
Grundbeſitzer, rein politiſch betrachtet. Aber ihr wirtſchaft⸗ 
liches Gewicht fällt um ſo ausſchlaggebender in die Wag⸗ 
ſchale, als die Arbeiter, des Koalitionsrechtes beraubt, kein 
wirtſchaftliches Gewicht mehr haben. Wenn man ein 
ganzes Volk feiner politiſchen Rechte entkleidet, fo ſchädigt 
man die Beſitzloſen mehr als die Beſitzenden, weil man dem 
ſozialen Uebergewicht von Beſitz und Bildung ungehemmte 
Möglichkeit gibt, ſich auszuwirken. Was man von der Ar⸗ 
beiterfreundlichkeit des Faſchismus ſagt, wären auch dann 
Flauſen, wenn es dem Faſchismus Ernſt damit wäre. Denn 
er könnte die Arbeiter, nachdem er ſie wehrlos gemacht hat, 
gar nicht gegen die wehrhaft gebliebenen Unternehmer und 
Agrarier verteidigen; die Möglichkeit, ſich ſelbſt zu wehren, 
kann er ihnen nicht zurückgeben, weil ſie ſich zu allererſt 
gegen ihn ſelber wehren würden. 

So iſt das Regime angenagelt auf das Brett der 
Diktatur, kann nicht von ihm los. Sich ſelbſt erneuern, 
gleichſam das Blut und den Unrat von ſich abſpülen, wo⸗ 
mit es ſich in den Jahren ſeiner Beſitzergreifung bejudelt 
hat, vermag es nicht. Da iſt ſo eine Art von in den 
Dingen ſelbſt wohnender Nemeſis im Spiele. Der Faſchis⸗ 
mus wäre weniger verhaßt, braucht nicht auf Schritt und 
Tritt Feinde zu ſehen und Attentate zu wittern, wenn er 
einen Teil der Verbrecher aus ſeinen Reihen entfernen 
könnte. Man weiſt in Italien mit Fingern auf Leute, von 
denen man weiß, daß ſie bei einem normalen Regime im 
Zuchthaus ſäßen, und die hierzulande die höchſten Aemter 
bekleiden. Von Zeit zu Zeit wird der Skandal ſo groß, daß 
jemand abgeſägt werden muß: ein Podeſta, ein Miniſter. 
Der Stadtverwaltung droht der Bankrott, die Kollegen 
lehnen die Mitverantwortung ab. Aber in all diefen 
Dingen zeigt Muſſolini ſeine völlige Unfreiheit. Ex ent⸗ 
läßt wohl hier und da einen, der ſich völlig unmöglich ge⸗ 
macht hat, aber er kann ihn nicht wegſchicken, ſo gern er ihn 
auch los wäre. Er muß ihm Schweigegelder geben, ihn 
zum Senator, Staatsminiſter, Gouverneur einer Kolonie 
machen. All die Leute, die ihn hinauftragen halfen, ziehen 
ihn hinunter. 8 

Gerade das, was im Ausland das Gefühl der Dauer⸗ 
haftigkeit des Regimes erweckt, ſein Verweigern jedes Zu⸗ 
geſtändniſſes, zeigt nur, daß es an jedem Zugeſtändnis 
an die Normalität zugrunde gehen würde. Das ei 1928 
hat den Ausnahmezuſtand einbalſamiert. Mujjolint meint, jo 
hielte er ewig. Was etwa im Lande noch an eigenem 
Leben außer dem Faſchismus iſt, dafür gibt es Polizei und 
Miliz. So war's im alten Jahr, ſo ſoll's im neuen ſein. 
Er hat die „mathematiſche Gewißheit“, daß das ſo weiter⸗ 
geht. Wer die Geſchichte kennt, hat dagegen die „mathe⸗ 
matiſche Gewißheit“ des Endes. Es gibt noch Zuverläſſige⸗ 
res als Maſchinengewehre. Auch für das italieniſche Volk 
wird einmal wieder Neujahr kommen, ein Neujahr, das es 
ebenbürtig und frei den andern Kulturvölkern wieder 
zugeſellt. 
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Iſt fie die Schönſie ? 
Irma Höfer, die (mal wieder) neu gewählte deutſche Schön⸗ 
Beitstönigin, die als „Miß Germany“ Deutſchland bei der inter⸗ 


nationalen Schönheitskonkurrenz in Amerika vertreten wird. 


N bellſche Wirfihnft im Lihte der lachen 


Das OGegenſtück zum Gidbertbericht — 
des amerikaniſchen Handelsattachees 


Neuyork. Bezeichnenderweiſe veröffentlicht nur die deutſch⸗ 
ſprachige Preſſe den Bericht des Handelsattachees bei der after’: 
kaniſchen Botſchaft in Berlin, Fayett Allport, an das Han⸗ 
delsdepartement in dem feſtgeſtellt wird, daß Deutſchland unter 
einer 

ungewöhnlich ſchweren Wirtſchaftskriſe leide, 
die Deutſchland diesmal beſonders empfindlich treffe, empfind⸗ 
licher, als vor Jahresfriſt. Der Bericht geht dann ein auf die 
bekannten Gründe dieſer Kriſe, wie die Ausſperrung en 
der Eiſeninduſtrie uſw. Die Reichsbank habe es bisher, 
ſo heißt es in dem Bericht weiter, vermieden, den Diskontſatz 
herabzuſetzen, da ſie davon eine Zurückziehung des auf Grund 


die Arbeitsloſigkeit in deutſchland 
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Antwork an Parker Gübert 
Die beängſtigende Zunahme der Zahlen der Arbeitsloſen in 
Deutſchland während des letzten Monats ſteht in kraſſem Gegen⸗ 
ſatz zu der roſigen Schilderung, die der Reparationsagent in jei- 
nem Bericht über die Wirtſchaftslage und die Leiſtungsfähig⸗ 
keit Deutſchlands entworfen hat. 


Polucaree rüſtet zur Abwehr 

Paris. Die Regierung Poincaree bereitet ſich nach 
beſten Kräften auf die von der Linksoppoſition für An⸗ 
e Offenſive vor. Im Miniſterrat gab 
oincaree am 


een 3 75 ER 
nilterpräjident littwoch von den Er⸗ 
klär Neger über die allgemeine Polit Per ener mi 


Kenntnis, mit denen er die Interpellation der Radikalen zu 
eanworten gedenkt. Die Miniſter werden, wie ferner 
verlautet, im Laufe dieſer Woche mit Poincaree den Ar⸗ 
beitsplan der Regierung für die bevorſtehende Kammer⸗ 
tagung beraten. Poincaree betrachtet es als ſeine erſte 
Aufgabe, die Einmütigkeit des Kabinetts 
wiederherzuſtellen und will dann verſuchen, der 
Kammer mit neuer Feſtigkeit gegenüberzutreten. Er be⸗ 
abſichtigt insbeſondere durch die Vorlegung eines um⸗ 
aſſenden innerpolitiſchen, ſozialen und adminiſtrativen 
eformprogramms Eindruck zu erzielen; indeſſen dürfte 
dieſes Programm, wie üblich, reichlich unbeſtimmt ſein. Es 
iſt ſogar ſehr die Frage, ob das neue Beamtenſtatut bis 
ad 11. Januar der Kammer wird vorgelegt werden 
önnen. 
Der einzige Umſtand, durch den ſich ein neuer 
Optimismus des Miniſterpräſidenten bezüglich der 
Situation des Kabinetts rechtfertigen läßt, liegt in dem 
Moratorium, das ein Teil der Räumungsverhandlun⸗ 
en gewähren möchte, da ſein Name zu ſehr mit dieſen 
e verknüpft iſt, als daß ein Regierungswechſel 
in dieſem Augenblick auch nach Anſicht dieſer oppoſitionellen 
Kreiſe nicht ſchädlich wirken müßte. Poincaree wird übri⸗ 
gens auch in ſeine Erklärungen längere Ausführun⸗ 
en zur Reparations⸗ und interalliierten 
F ferner über das Verhältnis zu 
Italien einflechten. 


Ein betrügeriſcher Rechtsbe ſtand 
Kleine Pächter um 100 000 Mark betrogen. 

Berlin. Wie das „Tempo“ meldet, iſt der Syndikus Jakob 
Neumark, der ſeit einigen Jahren ein großes Büro hatte, 
aus Berlin geflüchtet und hat ſich in ein Sanatorium zurückge⸗ 
zogen, um ſich der Verhaftung durch die Kriminalpolizei zu ent⸗ 
ziehen. Neumark war der Rechtsbeiſtand des „Intereſſenverban⸗ 
des gewerblicher Pächter“. Er erhob von den Stellung ſuchenden 
Pächtern entweder eine Kaution oder einen Vorſchuß für ein 
viertel oder halbe Jahr. In zahlreichen Fällen hat er das ein⸗ 
gezogene Geld nicht rechtmäßig verwandt ſondern einfach für ſich 
behalten und ausgegeben. Nicht weniger als 50—60 Leute ſollen 
auf dieſe Art von Neumark um faſt ihr ganzes Hab und Gut ge⸗ 
bracht worden ſein. Der Schaden dürfte 100 000 Mark weit über⸗ 
ſteigen. Das Büro wurde am Donnerstag von der Polizei geſchloſſen. 


Die Aeberſchwemmungskatkaſtrophe 
b in Nawı ö 

Nepal. Wie aus Narwa gemeldet wird, nimmt die Ueber⸗ 
ſchwemmungskataſtrophe immer größeren Umfang an. Trotz 
angeſtrengter Arbeit der Pioniere und fortgeſetzter Sprengungen 
der Eisſtauungen iſt die Gefahr für die Stadt noch nicht beſeitigt. 
Es haben ſich ſowohl oberhalb als auch unterhalb der Stadt 
rieſige meterhohe Eisberge gebildet. Das Waſſer iſt bis auf 
fünf Meter über Normal geſtiegen. Man hegt große Befürch⸗ 
tungen für die Brücken. Um die Ueberſchwemmungen zu beſei⸗ 
tigen, müßte ein etwa 14 Kilometer langer Kanal in das Eis 
gebrochen werden, doch fehlen hierzu die Hilfsmittel. Die größte. 
Gefahr beſteht darin, daß das Waſſer gefriert und dadurch erſt im 
Frühjahr die Ueberſchwemmung weichen dürfte. ö 


— — — 


Bemerkenswerte Feſtſtellungen 
über die Deutsche Wietſchaftsnot 


kurzfriſtiger Darlehn ins Land gekommenen ausländiſchen Geldes 
befürchte, 
wodurch die deutſche Währung ungünſtig beeinflußt 

werden müßte, zumal die paſſive Handelsbilanz und die vor⸗ 
jährigen Neparationszahlungen diesmal nicht durch langfristige 
Auslandsanleihe ausgeglichen ſeien. 7 

„Neuyork World“ weit in einer Beſprechung des Repara⸗ 
tionsbericht daraufhin, daß dieſer Bericht nur die Zeit bis zum 
31. 8. 1928 decke. Die Berichterſtattung Gilberts beziehe ſich 
mithin auf einen Zeitabſchnitt, in dem die Zahlungen um 30, 
v. H. niedriger waren, als die gegenwärtigen Höchſt⸗ 
zahlungen. Es ſei die Frage, ob Deutschland in guten und 
ſchlechten Zeiten ohne wirtſchaftliche Schwierigkeiten die Höchſt⸗ 
zahlungen werde leiſten können. Es könnten dadurch nicht nur 
für Deulſchland, ſondern auch für die Gläubigerſtaaten unglück⸗ 
liche Ergebniſſe entſtehen. Die Erfüllung der Reparationsver- 
pflichtungen ſei bisher durch rieſige Auslandsanleihen unterſtützt 
worden, 

Der Dawesplan mache erſt jetzt die richtige Probe durch. 

Die weiteren Berichte der „Neuyorker Morgenpreſſe“ un⸗ 
terſtreichen die einmütige deutſche Kritik des Gilbertberichtes, 
ſowie die glänzende Aufnahme, die der Bericht in Paris gefun⸗ 
den hat. „Neuyork Times“ erklärt, Gilbert werde, wenn er 
heute in Paris anweſend wäre bemerken können, je 9 

daß er eine Art franzöſiſcher Nationalheld ſei. 

Auffallend iſt das Fehlen von Waſhingtoner Meldungen, was 
darauf ſckließen läßt, daß die Waſhingtoner Regierung, 2 
gegeben hat, vor der Ankunft Parker Gilberts in Neuyork nis 
in die Ausſprache hineingezogen zu werden. Neuyork Times 
nehmen in einem Leitartikel zum Gilbertbericht Stellung und 
erklären. der Bericht ſtelle feſt, daß Deutſchland die vorgeſchrie⸗ 
benen Zahlungen ohne Störung des internationalen Geldmark⸗ 
tes leiſten könne. Zweifellos liege in der Erklärung deutſcher 
Bankiers, daß Deutſchland ſolange reparationsfähig ſei, wie es 
borgen könne. Eine gewiſſe Wahrheit, aber die Tatſache bleibe! 
beſtehen, daß das Geſpenſt des in Anordnung gebrachten auslän⸗⸗ 
diſchen Geldmarktes durch die Ereigniſſe vertrieben worden ſei. 
Parker Gilbert ſpreche nicht von einer Kommerzicaliſierung der 
deutſchen Schulden, aber davon, daß eine ſolche Löſung in gewiſ⸗ 
ſem Umfange früher oder ſpäter wohl geſucht werden würde 
Zweifellos würden ſich die internationalen Sackwperſtändigen mit 
dieſer Frage beſchäftigen. Damit würde die Reparationsfrage 
mit der Kriegsſchuldenfrage verbunden, jo daß niemand, wenn 
ein ſolcher Plan in zwei bis drei Jahren für durchführbar be⸗ 
funden werden ſollte, daran vorbeikomme, daß Frankreich und 
England an die Vereinigten Staaten Barangebote zur Ber’ 
gleichung ihrer Kriegsſchulden machen könnten. 


Exploſion beim Bois de Boulogne 


Paris. Bei den Sprengarbeiten, die zur Zeit der Beſeiti - 
gung des alten Feſtungsgürtels an der Grenze zwiſchen Paris 
und dem Bois de Boulogne ausgeführt werden, explodierte 
am Donnerstag vormi i 


eine durch Verſehen eines Arbeiters 
t zu großer ehene Mine, wodurch m “ 1 
ftüde hunderte von Metern in die Umgegend geſchleudert wur⸗ 
den. Durch die herabfallenden Steinmaſſen wurde der in der 
Nähe liegende Bahnhof Bois de Boulogne ſchwer beſchädigt und * 
eine vorübergehende Frau verletzt. Außerdem zerſprangen in 2 
weiter Umgebung die Fenſterſcheiben der Häufer. 3 


Flucht des Prinzen 
Mohammed Omar ghan 

Konstantinopel. Wie aus Kabul gemeldet wird, hat die 
Nachricht über die Flucht des Prinzen Mohammed Omar Khan, : 
des Onkels des Königs, aus Neu⸗Delhi, in afghaniſchen politiſchen 
Kreiſen große Erregung hervorgerufen. Man nimmt an, 
daß der Prinz ſich mit den Schinwaris in Verbindung geſetzt hat 
und die Operationen gegen den König leitet. — Die indiſche Re⸗ 
gierung veröffentlicht anläßlich der Flucht des Prinzen eine Er⸗ 
klärung, nach der dieſer am 20. Dezember ohne Gepäck auf einem 
Spaziergang verſchwand. Die indiſche Regierung, die für den 
Prinzen verantwortlich iſt, habe alle Maßnahmen eingeleitet, 
um des Prinzen wieder habhaft zu werden. Die nächſten Ver⸗ 
trauten des Prinzen ſeien verhaftet worden. Alle Nachforſchun⸗ 
gen nach dem Prinzen feien bisher vergeblich geblieben. — Nach 
Privatmeldungen ſoll ſich der Prinz an der indiſch⸗afghaniſchen 
Grenze befinden. Er gilt als der erbittertſte Feind Aman Allahs 
und iſt Gegner jeglicher Reform in Afghaniſtan. 


Eine Straße unter Gas 
Die Gaskataſtrophe, durch die Duisburg am Neujahrstage bes 
troffen wurde, hat eine Reihe von Toten und zahlreiche Schwer⸗ 
kranke als Opfer gefordert. Das Unglück iſt auf das Platzen 
der Schweißnaht eines Gaszulektungsrohres zurückzuführen. | 
Unfer Bild zeigt die Unglücksſtätte. Rechts das Unglückshaus, 
deſſen Bewohner dem Gas zum Opfer fielen. 
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Boiniſch - Schieſten 


Giftmiſcher . 2 


In der polniſchen Preſſe leſen wir wieder einmal eine 
grausliche Geſchichte, die einem die Haare zu Berge 
gen läßt: 

Vor einiger Zeit iſt bekanntlich von der Zollbehörde 
ne Medikamenten⸗Schmuggelaffäre großen Formats auf⸗ 
eckt worden, welche die Verhaftung eines höheren Be⸗ 
ten des Geſundheitsamtes der Wofjewodſchaft zur Folge 
atte. Selbſtverſtändlich wurde an der Klärung der Affäre 
nſig gearbeitet und heute iſt die „Polonia“ ſowie „Polska 
achodnia“ in der Lage, uns darüber Näheres zu erzählen. 
nd das, was ſie erfahren, iſt grauslich, abſcheulich und 
irft ſchon wieder ein ſchlechtes Licht auf die als Scheuſale 
ur Genüge bekannten Germanes. Da hat nämlich die 
erſuchungskommiſſion feſtgeſtellt, daß alle beſchlagnahm⸗ 
Schmuggelarzeneien geſundheitsſchädliche und gefährliche 
Stoffe enthielten. Aber noch etwas anderes ſtellte die 

ge Kommiſſion feſt. Die betreffenden Arzneien wurden 


ch für Polen hergeſtellt und hatten den Zweck, dieſes 
0 in der empfindlichſten Weiſe zu ſchädigen. Man 
Ummt an, daß es ſich um eine regelrechte Diverſionsaktion, 
ten Fäden in alle größeren Städte Polens führen und 
ten Urjprung in Deutſchland haben, handelt. Sonſt wird 
e myſteriöſe Angelegenheit ſehr geheimnisvoll behandelt. 
ahlreiche Verhaftungen ſtehen bevor. ö 

Iſt das keine grausliche Geſchichte? Vergiftet ſollten 
a alle werden. Sterben an. gejundheitsihädlichen 
Stoffen. Bir..., da läuft einem die Gänſehaut über. Und 
mögen erſt unſere lieben Kollegen in der „Zachodnia“ 
id „Polonia“ mit den Zähnen klappern. 

Aber ſoll die Sache wirklich ſo grauslich ſein! Man 
t uns ſchon jo oft alle nur erdenklichen Räubergeſchichten 
getiſcht, und was blieb denn ſchließlich davon übrig? 
hrſcheinlich dürfte es auch hier bei dieſer geheimnis⸗ 
ollen Diverſionsaktion der Fall ſein. 


Die Elektrolydarbeiter ſind unzufrieden 

„In der Elektrolydanlage der Gieſche⸗Zinkhütte in 
ſchſchacht kam es zu einem kurzen Streik der Beleg⸗ 
haft wegen der ausgeſpannten und geſundheitsſchädlichen 
beit ſowie der ungenügenden Entlöhnung. Arbeitsin⸗ 
be or Ing. Maske, der ſofort im etrieb ſich einſtellte, 
ſchli tete den Streitfall indem er zuſagte, die Angelegenheit 
zugunſten der Beleg regeln zu wollen. f 


Wie die Milchhändler 

von der Eiſenbahnverwaltung behandelt werden 
Man ſchreibt uns: | 
Es gibt Bahnhöfe in Polniſch⸗Oberſchleſien, an denen ſich 
die Eiſenbahnverwaltung gar nicht um die Zugänge zw den 
Bahnſteigen, an denen die Milchhändler gezwungen ſind, die 
N len, kümmert. Jetzt zur Winterszeit muß man als 
Rulchhändler bei ſtarkem Schneefall eine Schaufel und bei Glatt⸗ 
eis einen Sack mit ſich ſchleppen, will man die Milch vom Bahn⸗ 
ſteig zum Fuhrwerk bringen. Am 11. 12. 1928 hat ſo mancher 
Milchhändler durch das Verſchulden der Eiſenbahnverwaltung 
Schaden erlitten. Da am Nachmittag plötzlich Eisglätte eintrat, 
en die Milchhändler notgedrungen gezwungen, ihre Zugtiere 
lagen zu laſſen, da der Menſch ſelbſt nur mit großer Mühe 
dem Glatteis vorwärts kommen konnte. Was aber wollte 
man von den Pferden verlangen! Dadurch kamen die Fuhr⸗ 
werke der Milchhändler mit Verſpätung zum Bahnhof, und zwar 
nicht zum vorgeſchriebenen Zuge. Dadurch kam es, daß die 
leeren Milchkannen erſt am näckſten Tage abtransportiert wur⸗ 
den. obgleich in dieſem Zeitabſchnitt etwa 8—10 Züge in der be⸗ 
nötigten Richtung verkehrt haben. Die Bahnbeamten erklärten 
t3, daß die Kannen nicht abgehen könnten, da der vorgeſchrie⸗ 
bene Zug verpaßt ſei. 
Im vergangenen Winter aber find bekanntlich viele Per⸗ 
ſonenzüge überhaupt ausgefallen oder die Milchhändler mußten 
ſtundenlang am Bahnhof auf den vorgeſchriebenen Zug warten. 
Wo ſind da die Vorſchriften geblieben? Es kann nun auch vor⸗ 
kommen, daß jo ein Milchwagen von einem Auto angefahren 
wird oder das Pferd ein Bein bricht. Dadurch würde dem 
55 Milchhändler ein doppelter Schaden entſtehen, denn er müßte 
ein neues Pferd kaufen und zweitens bekäme er keine Milch, 
und drittens könnte er die leeren Kannen nicht zum vorgeſchrie⸗ 
benen Zuge bringen. 
Es müßte in dieſer Beziehung von ſeiten des Verbandes an 
die Eiſenbahndirektion appelliert werden, damit es möglich ge: 
macht wird, die Milch wie die leeren Kannen mit dem nächſten 
Zuge transportieren zu können. Auch wäre es nötig, Schritte in 

die Wege zu leiten, daß von ſeiten der Eiſenbahnverwaltung die 

in Frage kommende Zufahrt möglichſt inſtand geſetzt werden, 
um den Transport der Milchkannen zu kultivieren. 


. 


Selbſtmord eines Baukdirektors 


Der Direktor der Polski Bank Ludowe in Tarnowitz, 
Tkotſch, beging am letzten Sonntag Selbſtmord durch Er⸗ 
ſchießen in der ne des katholiſchen Friedhofes. g 
Tkotſch ſoll ſich das Leben genommen haben infolge | 


5 einer unheilbaren Krautheit. 
Kattowitz und Umgebung 
” / Fraoſt. N 


Leichter Pulverſchnee knirſcht unter den Füßen, an den Fen⸗ 
ſtern ringeln ſich Eisblumen, das Quechſilber ſinkt tiefer. und tie⸗ 
ſer —, wir haben Winterfroſt. 

Wer zu Hauſe an der Zentralheizung oder in der Nähe des 
wärmeſpendenden Ofens ſitzen kann, hat es gut. g 

5 Aber was ſollen die vielen tun, die die ſchneidende Kälte 
ſchlimmer und verheerender trifft als der Hunger? — 

Nicht von denen ſoll die Rede ſein, die des Morgens in 
aller Frühe gegen fünf, ſechs Uhr aus den Betten und in die 
eiſige Luft des frühen, nachtſchwarzen Morgen hinaus müſſen. 
Dien Maſſen der Fabriken, den Zeitungsausträgerinnen, 
N den Beamten des Frühdienſtes . Sie alle haben ein Dach 
über dem Kopf und ein Zimmer, wenn es in den meiſten Fällen 
duch noch. fo kärglich und unzulänglich iſt. 


r 


2. Blatt des „Bolfswille* 
Der Etraßenbahnerſtreik liguidiert 


* Der Streik der Straßenbahner, der am 31. Dezember ein⸗ 
ſetzte, nahm einen von uns unerwarteten Ausgang, denn alle 
Anzeichen ſprachen dafür, daß diesmal der Erfolg auf der Seite 
der Streikenden ſein werde. Jedoch wurden ſie geſtern nach 
Verhandlungen, die ſich faſt den ganzen Tag hinzogen, bewogen, 
die Arbeit wieder aufzunehmen. ; 

Nachdem die in den geſtrigen Vormittagsſtunden gepfloge: 
nen Verhandlungen mit der Kleinbahndirektion reſultatlos ver⸗ 
liefen, die Direktion ſtellte ſich auf ihren bekannten Standpunkt, 
daß Lohnverhandlungen nur dann geführt werden können, wenn 
die Arbeit in vollem Umfange wieder aufgenommen werde, be⸗ 
rief der Demobilmachungskommiſſar Gallot die Parteien zu ſich. 
Die auch erſchienen und zwar mehrere Vertreter der Kleinbahn⸗ 
direktion, Vertreter der Streikleitung und der am Streik betei⸗ 
ligten Gewerkſchaften. Auch hier zeigte ſich die Kleinbahn⸗ 
direktion unnachgiebig und verlangte zuerſt die Wiederaufnahme 
der Arbeit mit dem Hinweis, daß bereits 20 Prozent der Strei⸗ 
kenden die Arbeit aufgenommen hätten. Dann erſt ſei die Baſis 


gegeben, auf der über eine Lohnerhöhung von allerhöchſtens 6 


Prozent verhandelt werden könne. Dafür ſichere ſie zu, keinerlei 
Repreſſalien gegen die Streikenden vorzunehmen. 

Dieſe Bedingungen wurden ſchließlich angenommen, obwohl 
uns bis zur Stunde nichts Näheres bekannt und von den inter⸗ 
eſſierten Stellen auch nicht viel zu erfahren iſt. Auf dieſen Punkt 
werden wir noch gelegentlich zurückkommen. Die Tatſache iſt nun 
die, daß heute die Streikenden auf ihre Poſten zurückkehren, mit 
anderen Worten, daß ſie kapitulierten und das, obwohl ihre 
Streikbewegung gut organiſiert war, die Streikſtimmung eine 
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gute trotz der 20 Prozent Streilbrecher. Wieſo das kam, wollen 
wir heute unerörtert laſſen, darüber ſich nicht auszuſchweigen, 
wird Aufgabe der ſtreikführenden Gewerkſchaften fein. 

Allerdings wollen wir heute feſtſtellen, daß der Druck, der 
von der Kleinbahndirektion ausgeübt wurde, ein brutaler war. 
Alles, was von den Beamten und Angeſtellten vom Außendienſt 
verſteht, mußte hinaus, um Streikbrecher zu ſpielen. Und leider 
gaben ſich auch die Organiſierten dazu her. Hinzu kam, daß die 
ſtreikenden Straßenbahner von Beamten wie Kontrolleuren in 
den Wohnungen aufgeſucht wurden. Und hier ging es mit Ver⸗ 
ſprechungen und — Drohungen zu. Kein Wunder, wenn dieſer 
oder jener mürbe gemacht wurde und ſich den Streikbrechern an⸗ 
ſchloß. Man ſieht alſo, daß die Kleinbahndirektion kein Mittel 
ſcheute und nachdem noch Herr Gallot fie durch ſeine anfängliche 
Stellungnahme ermutigte in ihrer ablehnenden Stellungnahme, 
war ein Riß in die Streikbewegung gezeichnet. Ueber die ande⸗ 
ren noch übrigen Urſachen werden wir wohl noch Aufklärung 
erhalten. 

Befremdend iſt nur, daß die „Polonia“ in ihrem heutigen 
Bericht, der zu dem Verlauf des Streikes Stellung nimmt, ſo 
merkwürdige Kamellen zu verzapfen weiß. Selbſtverſtändlich 
ſind es wieder einmal die Deutſchen Freien Gewerkſchaften, die 
an dem Streikzuſammenbruch ſchuldig ſind. Weil ſie, man 
ſtaune, ihn ſorziert haben, um im Falle eines Gelingens die 
Straßenbahner auf ihre Seite zu ziehen. Vom Forzieren eines 
Streikes kann keine Rede ſein, aber wenn irgendeine Gewerk⸗ 
ſchaft etwas verſchuldet hat, dann waren es alle, die mit am 
Streik beteiligt waren. 


Wie ſieht die Polenunterdrückung aus? 


Die polniſche Genoſſenſchaftsbewegung in Deutſchoberſchleſien 


Die genoſſenſchaftliche Bewegung unter den Polen in | die Depoſiten Ende 1926 2 200 000 Mark, am 1. Juli d. Is. da⸗ 


Deutſch⸗Oberſchleſien, der Grenzmarck, Oſtpreußen, Berlin, Rhein: 
land. Weſtfalen war bis zum Ende des Krieges mit der genoſ⸗ 
ſenſchaftlichen Bewegung Groß⸗Polens vollſtändig organiſch ver⸗ 
bunden. Die neuen Grenzen, die Rückwanderung und der Rück⸗ 
gang des Goldwertes führten den Zuſammenbruch der polniſchen 
genoſſenſchaftlichen Bewegung in Deutſchland herbei. Im Augen: 
blick der Stabilifierumg der deutſchen Mark im Jahre 1925 be⸗ 
ſaßen die polniſchen, ebenſo wie unſere deutſchen Genoſſenſchaf⸗ 
ten außer wenigen Immobilien gar nichts. Sie hatten faſt alle 
Reſerven verloren. Es ſchien, als ob die polniſche genoſſen⸗ 
ſchaftliche Bemegung zu beſtehen aufgehört hatte. Es verging 
jedoch nicht ein Jahr und die polniſchen Genoſſenſchaften kehr⸗ 
ten wieder zum Leben zurück, unterſtützt von Warſchau. Die 
umgeſetzten Summen, die aus den Spareinlagen entſtanden, 
wuchſen allmählich, zunächſt und beſonders bei den Polen in 
Deutſch⸗Oberſchleſien und in Weſtfalen. Die Zahl der wiederauf⸗ 
gebauten Genoſſenſchaften im deutſchen Reichsgebiet beträgt 
etwa 30. Es ſind keine großen und ſehr ſtarken Unternehmer, 
wie das vor dem Kriege der Fall war, aber feſte bezw. lebens⸗ 
fähig erhaltene Inſtitute, die ſich naturgemäß vor allem in den 
größeren Zentren der polniſchen Bewölkerung betätigen. Die 
Geſamtzahl der Genoſſen reicht an die 30 000. Im ganzen ge 
ſehen ſcheinen ſich die polniſchen Genoſſenſchaften im Stadium 
der Entwicklung zu befinden, wie die Zahlen beweiſen. In 
Deutſch⸗Oberſchleſien, wo 17 Genoſſenſchaften tätig ſind, betrugen 


gegen 3 580 000 Mark. Die Summen der gewährten Darlehen 
waren Ende 1926 in Deutſch⸗Oberſchleſien 2200 000 Mark (am 1. 
Juli 1928 4 723 000 Mark). Ebenfalls am 1. Juli 1928 Hatten 
vier Genoſſenſchaften der Grenzmarck 285 000 Mark Darlehen ge: 
währt, die fünf Genoſſenſchaften in Oftpreußen 351 000 Mark, 
die Bank Pomozin (Berlin) und die Arbeiterbank in Bochum 
zuſammen 116000 Mark. Die Neſerven ſämtlicher polniſcher 
Cenoſſenſchaften betragen 791000 Mark, hiervon entfallen auf 
Schleſien 716 000 Mark. 

Die in Schleſien tätigen Genoſſenſchaften haben ſich vor 
drei Jahren zu einem beſonderen Verband vereinigt. Dieſer 
Verband erfaßte im Vorjahre die übrigen Genoſſenſchaften Der 
Gefamtverband der polniſchen Genoſſenſchaften im deutſchen 
Staatsgebiet veranſtaltete vor einiger Zeit in Oppeln ſeine erſte 
Jahrestagung, ſeit der Vereinigung ſämtlicher Inſtitute. Auf 
dem Verbandstag wurde feſtgeſtellt, daß 17 Volksbanken, ſechs 
Rolniks, drei Baugenoſſenſchaften und zwei Verlagsgenoſſen⸗ 
ſchaften beſtehen. Das Gros der Genoſſenſchaften befindet ſich 
nach wie vor in Schleſtien. Der Genoſſenſchaftsverband beſchäf⸗ 
tigt ſich mit der Errichtung einer Zentralbank und Gründung 
neuer Genoſſenſchaften, wiederum vor allem in Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten. 

Aus dem vorſtehenden Bericht erſieht man, wie lebendig 
die poln. Genoſſenſchaftsbewegung drüben ſich entfalten konnte. 
And da ſpricht man noch von einer Unterdrückung. 


Aber die Hunderte in jeder Stadt, die obdachlos ſind, denen 
die Aſyle gesperrt find, weil keine Möglichkeit besteht, ſoviel 
Menſchen unterzubringen. ſind den härteſten Qualen ausgeſetzt. 

Glücklich, wem es gelungen it, vor Toresſchluß unbewacht 
in ein Haus einzuſchlüpfen! Man nächtigt auf der Kelſertreppe 
oder vor der Bodentür, der Wind bläſt von allen Seiten, auch 
dort iſt es bitter kalt und der Obdachlose friert auf dieſem im⸗ 
proviſierten Nachtlager gewiß jämmerlich. } 

Aber welch eine Erlöſung iſt dieſes Nächtigen auf der 
. gegen das Herumhetzen auf der nächtlich⸗kalten 
Straße. 

An Schlaf iſt jetzt draußen nicht zu denken, die freſſende 
Kälte macht jeden Auſenthalt auf den Bänken der Parks un⸗ 
möglich. Einſchlafen im Freien iſt mit Todesgefahr verbunden! 

Es ſind nicht nur Verlorene, die ſich ihr Schickſal ſelbſt be⸗ 
reitet haben, wie der ſelbſtgefällige Spießer ſo ſchön ſagt, ſon⸗ 
dern ſehr oft wertvolle Menſchen, die nach verzweifeltem Kampf 
unterlegen ſind. Arbeitsloſe, die ihre Miete nicht bezahlen konn⸗ 
ten und hinausgeſetzt wurden, Männer, die arbeiten wollten 
und nicht arbeiten durften, weil der Profit es ihnen verbot. 
Welch eine Tragit! 

Auf einem Bauplatz fand ich dieſer Tage einen Menſchen, 
kaum zwanzigjährig, mit den Geſichtszügen eines Greiſes. 

Seit vier Wochen iſt der Unglückliche ohne Obdach. 

Der Mann hatte ſich in den Erdſchmutz gewühlt, um jo 
etwas Schutz gegen die mörderiſche Kälte zu haben. 

Es gibt einen ſehr feinen, ſarkaſtiſchen Satz von Anatole 
France, der dem Sinne nach ſo lautet: 3 

„Wie weile und gerecht it das Geſetz, das Armen und 
Reichen gleichermaßen verbietet, unter Brückenbögen zu näch⸗ 
tigen.“ 8 

Das iſt der Froſt! Wir, die wir in Häuſern wohnen und 
nächtigen, können uns vor ihm zurückziehen! Aber die anderen? 

Magiſtratsſitzung. Die nächſte Magiſtratsſitzung findet in 
Kattowitz nach längerer Unterbrechung am heutigen Freitag 
ſtatt. ' 

Wichtig für Kriegsgeſangene! Am kommenden Sonntag 
werden vom Kriegsgefangenen⸗Verband, Sitz Kattowitz, an nach⸗ 
ſtehenden Orten Verſammlungen für ehemalige Kriegsgefangene 
einberufen: Vormittags um 10 Uhr in Siemianowif, Lokal 
Wzotek, Mac Piotra Skargi; um die gleiche Zeit in Königs⸗ 
hükte, Volkshaus, ſowie ferner in Lipine und zwar ebenfalls um 
10 Uhr im Lokal Machon, ulica Kolejowa. In Königshütte und 
Lipine handelt es ſich um die fälligen Generalverſammlungen 
für ehemalige Kriegsgefangene. f 

Betr. Jahrgang 1908. Das ſtädtiſche Militärbüro in Kat⸗ 
towitz gibt bekannt, daß in der Zeit vom 1. bis 14. Januar d. J. 
die Stammrolle zwecks Einſichtnahme für die Militärpflichtigen 
des Jahrganges 1908 ausliegt. Bei falſchen Eintragungen in 
den Liſten haben unverzüglich Reklamationen zu erfolgen. 

\ Kr 


 Unenigeltliche Beratungsſtelle. Ab 1. Januar iſt in den 
Räumlichkeiten der Handwerkskammer Kattowitz, ulica Stawo⸗ 
wa 10, für Handwerker eine unentgeltliche Beratungsztelle für 
Steuer⸗ und Rechtsangelegenheiten eröffnet worden. Sprech⸗ 
ſtunden ſind an jedem Montag und Freitag von 12 bis 1 Uhr 
mittags. 

20.000 Zloty Weihnachtsunterſtützungen ausgezahlt. Nach 
einem vorliegenden Bericht des Arbeitsnachweisamtes in Kat⸗ 


towitz wurden im Monat Dezember vorigen Jahres an die Ar⸗ 


beitsloſen innerhalb der Großſtadt Kattowitz an Weihnachts⸗ 
unterſtützungen insgeſamt 20.000 Zloty ausgezahlt. Die Bei⸗ 
hilfen gelangten in Beträgen von 15 bis 20 Zloty zur Auszah⸗ 
lung. Es erhielten ledige Erwerbskoſe 15 Zloty, verheiratete 
20 Zloty. Gewährt worden find für jedes Kind 5 Zloty, bis zu 
einem Geſamtbetrage von 50 Zloty. 8 

Weil ſie keine Konzeſſion hatte... Vor dem Kattowiger 
Gericht wurde gegen die Ehefrau Valeska S. aus Siemianowitz 
verhandelt. Die Angeklagte verkaufte in ihrer Wohnung längere 
Zeit hindurch alkoholiſche Getränke, beſaß jedoch für den Ver⸗ 
kauf keine Konzeſſion. Einige „gute“ Freunde, welche der Fran 
dieſes „Geſchäft“ nicht gönnten, erstatteten Anzeige, jo daß ſich 
das Gericht mit diefer Angelegenheit nunmehr zu beſchäftigen 
hatte. Bei der gerichtlichen Vernehmung erklärte die Anger 
klagte, in greßer Notlage gehandelt zu haben. Das Gericht ver⸗ 
urteilte Frau S. zu einer Geldstrafe von 200 Zloty. 

Früh krümmt ſich. Bei der Altwarenhändlerin Eſther E. in 
Rosdzin ſtellte ſich nor einiger Zeit der 12jährige Schullnabe 
Alfred K. ein, welcher ein wertvolles Ogernglas, angeblich im 
Auftrage ſeiner Mutter, verkaufen wollte. Es wurde dem Jun⸗ 
gen erklärt, eine von der Mutter ausgeſtellte Beſcheinigung bei⸗ 
zubringen, aus welcher zu erſehen ſei, daß ſich dieſe mit dem 
Verkauf einverſtanden erklärte. Das Värſchlein brachte auch 
tatſächlich eine derartige Beſcheinigung, die allerdings, wie es 
ſich ſpäter herausſtellte, gefälſcht war. Das Opernglas hatte 
der Bengel aus einer Schublade der elterlichen Wehnurg ent⸗ 
wendet und an die Altwarenhändlerin verkauft. Von einer Be⸗ 
ſtrafung des Schulknaben wurde Abſtand genommen, dagegen 
gegen die Händlerin Anzeige wegen Hchlerei erſtattet. Frau 
Eſther E. hatte ſich vor dem Katte vitzer Hericht am Donnerstag 
zu verantworten. Das Gericht ſtellte feſt, daß die Angeklagte 
rie ging und Hehlerei vorlag. Das 
Gefängnis. Bewilligt wurde eine 


nicht umſichtig genug zu We 
3 Tage 


Urteil lautete auf 
Bewährungsfriſt. 


kaufen oder verkaufen? 
1 Angebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 

ein Inſerat im 

„Volkswille!“ 


Königshüfte und Umgebung 


Ein bedenkliches Zeichen. 

Wie bereits berichtet wurde, macht ſich im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe im allgemeinen ein großer Raummangel be⸗ 
merkbar, wodurch alle Kranken nicht immer Aufnahme fin⸗ 
den können. Ganz beſonders ſtark tritt dieſer Uebelſtand 
in der Geſchlechtskrankenabteilung auf, wo nach Belegung 
aller nur verfügbaren Räume, ſogar die Böden ausgebaut 
werden mußten, um daſelbſt die Kranken unterbringen zu 
lönnen. Das auch ſchon die Flure herhalten mußten, iſt 
nichts mehr neues, ebenſo wie es keine Seltenheit iſt, daß 
in einem Bette zwei und in zwei Betten drei Kranke 
ſchlafen müſſen. Was für Gefahren ein ſolcher Zuſtand in 
ſich bürgt und beſonders die Kranken ſelbſt ausgeſetzt ſind, 
braucht nicht beſonders hervorgehoben werden, er ſich 
unter den Geſchlechtskranken ſogar Kinder von 14 Jahren 
befinden. f 5 

Um dieſen überhandnehmenden Geſchlechtskrankheiten 
entgegenzutreten, wird der Magiſtrat eine Beratungsſtelle 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe einrichten, wo unentgeltlich 
Rat und Auskunft erteilt werden ſoll. Um eine weitere 
Verſchickung von Geſchlechtskranken nicht in andere Ge⸗ 
meindelazarette vornehmen zu brauchen, wodurch der Stadt 
große Unkoſten erwachſen, wird der Ankauf 1 Austauſch 
des früheren, in unmittelbarer Nähe des Krankenhauſes 
liegenden Hüttenſchlafhauſes in die Bahn geleitet. An der 
unverſtändlichen Hartnäckigkeit der läge in dieser jind 
alle bisherigen Angebote und Vorſchläge in dieſer Be⸗ 
iehung zerſchellt. Wie wir erfahren, wird ſich der 

agiſtrat endgültig an die Hüttenverwaltung, zwecks 
Ueberlaſſung dieſes Gebäudes wenden, anderenfalls der 
Enteignungsweg beſchritten wird, weil es ſich um eine 
öffentliche Notwendigkeit handelt. 


Erklärungen für den Wirtſchaftsfonds. Die Stadtverwal⸗ 
tung weiſt darauf hin, daß ſpäteſtens bis zum 11. d. Mts. die 
Deklarationen (Formulare) für den ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds 
abzugeben ſind. Derartige Formulare werden im Rathauſe 
(Steuerbüro) ausgehändigt. Säumige werden mit Freiheits⸗ 
ſtrafen oder einer Geldſtrafe bis zu 1000 Zloty, insbeſondere auch 
für falſche Angaben, belegt. 


Sausbeſitzer und Mietenbeiſitzer für das Mietseinigungs⸗ 
amt. Als Beiſitzer für das Mietseinigungsamt Königshütte 
wurden für das Jahr 1929 gewählt: Mieter: Königsfeld, 
Koscianka, Krauſe, Herzog, Buczek, Muszalski, Preisner, 
Waclawek, Jendroſchek, Zelder, Mazurek, Kompalla, Cipnis 
und Marcinek. Hausbeſitzer: Theimert, Wrobel, Joſch, 
Marowski, Sosna, Poniecki, Sigmund, Grzorowitz, TCzudaj, Bar: 
toſchik, Pyka, Hadamik, Sonſalla, Bombka und Thiel. 


„ Bezahlung von fälligen Steuern. Der Magiſtrat 
Königshütte macht bekannt, daß die fällige Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer bis zum 15. Februar d. Is. entrichtet ſein muß, 
anderenfalls vom 16. Februar ab für Verzugszinſen monat⸗ 
lich ein Prozent und für Exekutivkoſten fünf Prozent erho⸗ 


ben werden. — Dasſelbe pile von der Entrichtung der 
1 die bis zum 31. Januar d. Is. bezahlt ſein 
muß. ; 


Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Königshütte 
wurden als gefunden abgegeben: 2 größere Geldſummen im 
Hotel Graf Reden und an der Ecke Wolnosci⸗Moniuszki, 1 Käſt⸗ 
chen mit Vogelfutter am Direktionsgebäude der Skarboferme 
am Ning. Genannte Fundſachen können in der Polizeidirektion 
on der ul. Gymnazjalna 25, Zimmer 14, während den Dienſt⸗ 
ſtunden von den Eigentümern in Empfang genommen werden. — 
Bei Stefan Gambitz an der ul. Bogdaina 20, kann ein zugelau⸗ 
fener rotbrauner Schäferhund abgeholt werden. — Am Sonn⸗ 
abend, den 5. Januar, vormittags 11 Uhr, wird im Hofe der 
5 an der ul. Gymnazjalna 25, eine Gans ver⸗ 
teigert. 


i Heute wird alles geſtohlen. Unbekannte Täter drangen 
in einen Schuppen ein, entwendeten nach Ausheben einer 
Tür, einen eiſernen Ofen, zwei dazu gehörige Röhren, eine 
Axt und ein Kilo Draht zum Schaden eines gewiſſen Kle⸗ 
mann aus Bismarckhütte. 


4 : Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt, 


881 
Parker war am nächſten Morgen ſchon früh wach und beeilte 
ſich, den gereuterten Sand zu durchmuſtern. Er fand, daß er 
ziemlich viel Gold enthielt, ja, daß er geradezu goldreich zu nen⸗ 


— — 


nen war, jo daß es ſich unter allen Umſtänden lohnte, auch das 


Geröll durchzuarbeiten. Viel wichtiger erſchien Parker indeſſen 
die Durchforſchung des goldführenden Geſteins, das unter dem 
Geröll lag. Zunächſt ſollte aber erſt eine genügend große Fläche 


aufgedeckt werden. Es dauerte faſt drei Tage, bis dieſe vorher 


reitende Arbeit getan war. Dreihundert Quadratfuß wurden 


auf dieſe Art von dem Grund bloßgelegt. 


f Nun ſollte das Geſtein geſprengt werden. Aber noch bevor 
ſie an dieſe Arbeit gegangen waren, fanden ſie an mehreren 
Stellen der Oberfläche Goldadern von bemerkenswertem Durch⸗ 
meſſer. Dieſe verſuchten fie vor allem mit Jammern und Brech⸗ 
eiſen abzuhauen, damit ſie bei der Sprengung nicht verloren 
gingen. Aber es zeigte ſich, daß die Adern in die Tiefe gingen 


And daß ihnen die zwei Leute anders als durch Schießen nicht 


beikommen konnten. : X 
An So wurden an fünf verſchiedenen Stellen die Sprenglöcher 
f gebohrt. Es war eine ſehr beſchwerliche und langwierige Arbeit, 
da ſich die beiden mit ungenügenden Werkzeugen behelfen 
mußten. Sie arbeiteten mit langen Meißeln und H mmern und 
mit einem ſcharftantig geſchliffenen Gasrohr, das fie ebenfalls 
als eine Art Meißel benutzten. Dieſes war Parkers eigene Er⸗ 
findung, ebenſo wie die Verwendung von mit Vogelleim beſt i⸗ 
chenen Stäbchen zum Aufräumen der Bohrlöcher. ö 
REN Spät am Nachmittag wurden fie erſt mit den fünf Bohr: 
Lern fertig. Ein jedes faßte ein Pfund Schießpulver. Sie 
pyeiſtopften die Ladung mit zerſtoßenem Geröll, zündeten die 
Launten an und zogen ſich mit dem Kamel und dem Waſſervor⸗ 
met auf fünfzig Schritte Diſtanz zurück. Die Exploſionen erfolg: 
ten in kurzen Abſtänden nacheinander. 2 
Als alles vorüber war, rannten die zwei Männer zurück, 
ſo raſch ſie ihre Beine tragen konnten. 
Foünf Pfund Schießpulver heißen nicht viel bei einer Ge⸗ 
fſteinſprengung, beſonders wenn fe auf fünf Stellen verteilt 
ſind. Aber die Ladungen waren augenſcheinlich in die günſtig⸗ 
ften Tiefen geſenkt worden, denn das Sprengreſultat war über 


Der Haushaltsplan 1929/30 der Gemeinde 
Schoppinitz vor der Gemeindevertretung 


Nachdem die für den 27. 12. 1928 einberufene Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung in Schoppinitz als nicht beſchlußfähig vertagt 
worden war, wurde für den geſtrigen Abend eine neue Sitzung 
einberufen, welche ohne Rüchſicht auf die Anzahl der erſchienenen 
Mitglieder zu beſchließen hatte. Die Tagesordnung enthielt 
7 Punkte, u. a. die Annahme des Budget-Präliminars der Ge⸗ 
meindeverwaltung Schoppinitz für 1929/30. Die trockene Reali⸗ 
tät der kalten Zahlen und ihre bittere Notwendigkeit erwärmten 
niemanden. Ruhig und ohne viel rhetoriſcher Anſtrengung ver⸗ 
lief die Sitzung. 

Kurz nach 7 Uhr abends eröffnete Gemeindevorſteher Bienio⸗ 
ſek die Sitzung, zu welcher 7 Gemeindevertreter und 2 Beiſitzer 
erſchienen. waren. Der 1. Punkt betraf die Annahme des Haus: 
haltungsplanes in einem Geſamtumſatz der präliminierten Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben in Höhe von 550 000 Zloty. Größere 
Ausgaben ſind vorgeſehen für die allgemeine Verwaltung in 
Höhe von 109000 Zloty. (Im Vorjahr 104 000 Zloty), für Re⸗ 
novierung der ul. Warszawska, Bepflanzung der ul. Krakowska 
und die Erweiterung der ul. 3⸗go Maja an der kath. Kirche, für 
welchen Zweck die erhaltene Anleihe, die bisher unbenutzt ge⸗ 
blieben iſt, in Höhe von 100000 Zloty Verwendung finden ſoll. 
Für öffentliche Arbeiten kommen 61 520 Zloty in Verrechnung. 
Für die Schule find 56 930 Zloty vorgeſehen. Für Hygiene find 
in den Haushalts lan 42 000 Zloty vorgeſehen worden, d. h. 
3300 Zloty weniger als im Vorjahr. Dafür ſind die kommenden 
Ausgaben für die Wohlfahrtsfürſorge um 3900 Zloty höher an⸗ 
geſetzt worden, und zwar auf 65 900 Zloty. Für die öffentliche 
Sicherheit ſetzte man 13 100 Zloty an. Es folgen andere verſchie⸗ 
dene Ausgaben in Höhe von 19 100 Zloty. 


Siemianowitz f 
Die Kreisgeſundheitskommiſſion ordnet an. 

Die Kreiskommiſſion iſt bei ihren letzt vorgenommenen Re- 
viſionen nicht im geringſten mit den Siemianowitzer Zuſtänden 
zufriedengeſtellt geweſen. Es ergaben ſich vor allen Dingen Be⸗ 
anſtandungen über den Zuſtand der Straßen, Höfe und Häuſer. 
Dieſe Beanſtandungen find bis zum 1. Dezember 1929 abzu⸗ 
ſtellen. 

Alle Häuſer müſſen an den Vorderfronten, wenn es nötig 
iſt, mindeſtens einmal im Jahr getüncht, ge oder lackiert 
werden. Erſtmalig im Jahre 1929. (Gemeint können natürlich 
damit nur Häuſer ſein, deren Dächer in Schulterhöhe liegen. 
D. R.) Holzgebäude müſſen mit Holzteer uſw. eingelaſſen wer⸗ 
den. Die Farbe iſt der landſchaftlichen Umgebung anzupaſſen. 
(In Czeladz z. B. rotblau⸗grünlich) 

Desgleichen muß die Umzäunung geſtrichen ſein: lebende 
Zäune an der Vorderfront ſind nicht geſtattet. In Rohziegeln 
hergeſtellte Gebäude, wie Fabriken uſw., ſollen ziegelrot gefärbt 
werden; es iſt wünſchenswert, die Fronten mit geeigneten Klet⸗ 
terpflanzen zu verſchönern. 

Alle baufälligen Gebäude und Ruinen ſollen reſtlos abge⸗ 
tragen werden; das nicht ſofort zu verwendende Holz, Ziegeln 


haufen. delt ein de- 


usw. ſind sorgfältig aufzuſtapeln. Dasſelbe gilt von Schutt⸗ 
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Vom Fundbüro. Zugelaufen iſt ein grauer Schäfer⸗ 
hund, desgleichen iſt eine ſilberne Herrenuhr in der Chriſt⸗ 
nachtmeſſe gefunden worden. Abzuholen beim Polizei⸗ 
kommiſſariat. : 


Myslowitz 


Ungebetene Gäſte. 

In der letzten Zeit wird die Stadt Myslowißz durch das 
Auftauchen unheimlicher Bettlerſcharen ſchwer beläſtigt. Die 
Urſache für dieſes unangenehme Auftreten der ſchmutzigen, zer⸗ 
lumpten und verſtümmelten Geſellen dürfte in der radikalen 
Löſung der Bettlerfrage durch die Stadt Kattowitz zu ſuchen 
ſein. Dieſe dort verdrängten Bettler vermehren nun die von 


Erwarten gut. Das Geſtein zeigte überall tiefgehende Riſſe, 
und eine beträchtliche Maſſe lag auseinandergeworfen und über 
einandergetürmt da. a 

Ueberall waren Goldſpuren und Goldadern zu ſehen. Die 
beiden Männer ſprangen zwiſchen die Steinhaufen, wie wenn 
fie ſich darin baden und ihre fiebernden Nerven abkühlen woll⸗ 
ten. Sie umarmten die größeren Blöcke, nahmen andere auf 
ihre Arme, trugen ſie herum wie Babys und ſtreichelten ſie 
zärtlich und verliebt. Es war ein Schwelgen im Glück, ein 


Taumel in der Freude. ; 
“ ſich viel raſcher als 


Parker gewann die Herrſchaft über 
der andere. 5 5 
„Genug!“ ſchrie er Jimmy Sleigh an. „Genug mit dem 
Herumtanzen! Jetzt heißt's arbeiten! Jide Minute iſt ſchwe⸗ 
res Gold wert! Verſtehſt du? Jede Sekunde: Cold! Jetzt 
heißt's arbeiten und keine Minute vertrödeln! Hol die Häm⸗ 
mer!“ : 5 ; 

Und ſchon waren fie an der Arbeit. Sie ſuchten die am 
meiften verſprechenden Steinklumpen heraus und ſchlugen mit 
den ſchweren Hämmern drauflos. Das S:ftein zerſtob oft ſehr 
leicht, oft erſt nach mehrfachen Schlägen. Die metalliſche Ader 
aber, die es durchwachſen hatte, blieb wie ein Gerüſt daran 
hängen: ein zierliches Gerüſt aus purem Gold. 

Es war ein ſehr primitives Pochwerk, das ſie da hatten. 
Aber es war immerhin eine Art Pochwerk, und das Gold, das 
ſie herausholten, war zumindeſt ſo gut wie das Gold, aus dem 
Ihre Majeſtät die Sovereigns münzen läßt. Sie warfen es erſt 
auf einen Haufen, dann brachte Jimmy einen Sack herbei, um 
es hineinzutun. i . 

So arbeiteten ſie faſt ohne Unterbrechung bis ſpät in den 
Abend hinein. Sie gönnten ſich feine Minute Kaft, aßen raſch 
etwas zu Abend. Nicht einmal vom Teekochen wollte Parker 
hören. Sie ſtürzten bloß ein Glas Waller hinunter und nah⸗ 
men die Whiskoflaſche mit. And gleich ging's wieder los mit 
dem Pochen. Jetzt, da ihnen das Mondlicht nicht mehr hell 
genug leuchtete, zerſchlugen fie bloß die ganz großen Blöcke und 
ließen das eigentliche Aufbereiten und Auslöſen für den nächſten 


Die Arbeit dauerte an dieſem Abend ſo lange, bis Jimmy 
Sleigh vor Ermattung zuſammenbrach. Er konnte nicht wei⸗ 
ter, war kaum imſtande, ſich bis zu ſeiner Lagerſtätte zu ſchlep⸗ 
pen, wo er augenblicklich in einen tiefen Schlaf verfiel. Par⸗ 
ker aber blieb noch zwei Stunden länger bei der Arbeit. Auch 
er fiel faſt hin vor Müdigkeit, als er ſich endlich zur Ruhe 


Die gewöhnlichen Einnahmen ſind mit 450 000 Zloty veraw 
ſchlagt, wozu 100 000 Zloty außergewöhnliche Einnahmen kom⸗ 
men. An Rückzahlungen erhält die Gemeindeverwaltung 12 000 
Zloty. Die Mieten aus Gemeindewohnungen bringen 6700 
Zloty. Der Waſſerzins u. a. iſt auf 77547 Zloty angerechnet. 
Die Einkommenſteuer wird vorausſichtlich 189 000 Zloty einbrin⸗ 
gen, die ſtaatl. Zuſatzſteuer aber nur 14000 Zloty, die Hundes 
ſteuer iſt mit 1450 Zloty angegeben. Andere größere Steuerein⸗ 
nahmen werden 98 800 Zloty betragen. Die Gebäudeſteuer wird 
45 000 Zloty, die Abgaben für Handel⸗ und Induſtrieunterneh⸗ 
mungen 38.000 Zloty einbringen. Verſchiedene andere Einnah⸗ 
men ſind außerdem mit 13 890 Zloty angegeben. 1 

Der diesjährige Haushaltsplan iſt um 190 000 Zloty nie⸗ 
driger angeſetzt als im Vorjahr und wurde debattelos einſtimmig 
angenommen. Die Grundbeſitzſteuer wurde auf 100 Prozent 
feſtgeſetzt, die Steuer für Baupläge und Hausbeſitz auf 0,8 Pros 
zent. Hierbei entſpann ſich eine kurze Debatte in Anbetracht des 
vom Gemeindevertreter Itzek eingebrachten Voranſchlags, die 
Großinduſtriellen mit 6 pro Mille zu beſteuern. Die t 
ſtellte ſich aber aus dem Grunde dagegen, weil beim Bauplan des 
neuen Rathauſes ausdrücklich betont worden iſt, daß der Ban 
vollendet wird, ohne daß von der Gemeinde irgendwelche Mehr; 
abgaben von ſeiten der Steuerzahler abverlangt werden ſollten. 
Darauf wurde das von der Wojewodſchaftsbehörde abgelehnte 
Statut für die Fortbildungsſchule in geänderter Faſſung ange⸗ 
nommen. Nach 1% ſtündiger Dauer ſchloß der Gemeindevor 
ſteher die ſo ruhig verlaufene Sitzung. —h, r 


| 


jenfeits der Przemſa kommenden Zunftgenoſſen. Dieſe Leute 
unterſcheiden ſich von den ortsanſäſſigen Armen nicht nur durch 
ihr unangenehmes Aeußere, ſondern auch durch die beſondere 
Aufdringlichkeit und die raffinierten Mittel, mit denen fie das 
Mitleid und Erbarmen der Einwohner der von ihnen heim⸗ 
geſuchten Viertel zu erregen ſuchen. Sie nehmen in der Regel 
nur Geld an, und wenn ſie Brot erhalten, ſo werfen ſie es bei 
der erſten beſten Gelegenheit wieder fort. 

Neben dieſen ungebetenen Gäſten von jenſeits der chemali 
gen Grenze betteln auch unſere Ortsarmen, die auf das Mitleid 
der lieben Nächſten angewieſen ſind. Die Behebung der ſehr 
läſtig werdenden Bettlerfrage in Myslowitz kann nur in der 
Weile vorgenommen werden, daß der Wragiſtrat den Ortsarmen 
höhere Unterſtützungen gewährt, und daß das Publikum die nicht 
ortsanſäſſigen Bettler abweiſt, ſo daß dieſe zur Abwanderung 
gezwungen werden. — 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

ihnachtsſeier. Am Sonntag, den 30. Dezember veranſtal 
0 795 Gesangverein „Einigkeit“ und der Touriſtenver⸗ 
ein eine Weihnachtsfeier mit Einbeſcherung. Das Programm 
war recht geſchickt zufammengeltellt und reichhaltig. Nach dem 
Prolog, weicher von der Frau Wemmer gejj roche de, und 
einem einleitenden Geſangsſtück der ien € telt 
werkſchaftsſektet 


er „Freien 
är Sowa eine Anſprache, een Die es 
deutung der Weihnachtsfeier ſchon bei den Urvölkern hinwies Ä 
und wie es die Kirche verſtanden hat, allerdings erſt 400 67 
nach Chriſti Geburt, dieſes Feſt in ihr eigenes zu verwandeln. 
Nun folgte das Theaterſtück: „Weihnachten im Walde“, auge, 7 
führt von der hieſigen Touriſtengruppe, welches bei der Jugend 
wohl viel Anklang fand, in großen Zügen aber den Zweck Er 
Touriftenvereins ins falſche Licht ftellte, wenn ſich auch die ä 
führenden Perſonen recht viel Mühe gaben, den undankbaren 
Stoff zu verarbeiten. Nachdem der Nitel mit feiner ledernen 
Rute im Saale ſein Weſen getrieben hat, das recht viel Spaß 
brachte und eine heitere Stimmung hervorrief, erfolgte unter dem 
hell erleuchteten Weihnachtsbaum die Einbeſcherung von. über 
200 Kindern der in der Bewegung ftehenden Eltern. Wie im 
mer bei ſolchen Gelegenheiten, gab es bei den Kleinen ſtrahlende 


er noch den Sack mit dem Gold und wog 
darin. 
umgeben 


legte. Vorher hob 
ihn 


war es zum Leben erwacht! 
jungfräulic ſten u darauf und 
reichen Freier ſpielen. 
nach zu greifen, Kein Menſch ahnte auch nur 
was ſich hier vorbereitete höchſtens Frau 
ardie. N 5 — 
8 Aber die hatte jetzt andere Gedanken als Parkers Gold! ö 
Wenn ihr Veilchen oder andere Frühlingsblumen gepflückt 
habt im ro oder auf der Wieſe, konntet ihr doch nie genug 
davon haben! Konntet ihr euch je leicht von ihnen trennen? 
Nie! Noch eine! Noch ae und ae Bil Man braucht doch 
die Hand einmal auszuſtrecken! 
il 980 Genoſſe brauchten auch bloß die Hand 
auszuſtrecken. Und was lagen da für Blumen ausgeſtreut! 
Wälder und Welten von Blumen und Wohlgerüchen und 8 9 
den und Genüſſen aller Art waren in dieſem G ſtein aufge: 
ſpeichert! Man brauchte bloß die Sand zu rühren und zu mehr 
men. Noch, noch, ſoviel fie wollten. Und fie wollten immer 
wicder... noch... noch. Wie ſollten fie ſich auch von dieſem 
Garten der Wolluſt trennen? Ihr ganzes Leben lang waren 
fie Bettler gemein, von allem ausgeſtoßen, was Reichtum M 
geben vermag. Ihr ganzes Leben lang hielten ſie die Zung 0 
ausgeſtreckt, leckzten wach jenen Lcckerbiſſen hinter den Fenſte * 
ſcheiben, den undurckdringlichen Ferſterſckeiben der Krämer 
Und um das nackte Leben zu haben, mußten fie ſckuften wir 
Sklaven! Und nun liegt ein Berg von Königskronen! Alle: 
für fie! Sie brauchen nur die Hand auszuitveden, un noch mehr 
zu haben. Sind ſie nicht ſckon ſo reich und mächtig wie * 
nige? Warum nicht noch mehr mhmen? Soll das Kamel ver | 
reden, wenn es einmal angelangt iſt! Es muß ſo viel von dem 
Gold ſchleppen, als es rur irgendwie tragen kann! Dann mags 
verrecken! Und fie ſelbſt, auch ſie wollen ſich den Rücken ſchwer 
bepacken und die Taſchen volſtopfen und tragen, was nur geht! 
Und nich's Ueberflüſſiges wollen fie zurückbringen! Selbſt DR 
Hüte worihneihen! Und die Pfeifen wigftmeißen! Won 
brauchen ſie Pfeifen auf dem Weg? Iſt's wicht beſſer, noch ein g 
Stück Gold anftatt der Peife? Und den Tabol weg! Lieber 
Gold in den Tabakbeutel! Gortſ. folgt.) 


Parker in Cool⸗ 


— ne wind, 
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er und unwerfälſchte Freude. Allerdings waren die Mittel 
knapp bemeſſen, die den beiden Vereinen zur Ausſtattung 
dieſes Feſtes zur Verfügung ſtanden. Ohne die Hilfe des Bis⸗ 
marckhütter Ortskartells wäre die Einbeſcherung jedoch in Frage 
geſtellt geweſen. Schließlich tauschten noch die Touriſten ihre 
lechtgeſchenke untereinander aus, die viel Heiterkeit hervor⸗ 
efen, aber auch manchen derben Spaß enthielten. Die Tän⸗ 
zerſchar der Tou riſten ließ es ſich nicht nehmen, die Pauſen mit 
viel Beifall aufgenommenen Tänzen auszufüllen. Nachdem die 
Sänger auch hrerſeits von ihrem Können gute Proben geliefert 
haben, fand die ſe ſchone Feier ihren Abſchluß. Allen, die zum 
Gelingen dieſer Veranſtaltung beigetragen haben, ſei hiermit 
zufs wärmſte gedankt. 


Republik Polen 


Ein Skandal in der polniſchen Literatur. 

In der literariſchen Welt ſcheint ſich eine große Skandal⸗ 
affäre vorzubereiten. Das ſtädtiſche Theater in Krakau hat ein 
Preisausſchreiben für ein Theaterſtück veranſtaltet und dem 
Sieger ſollten als Preis 10.000 Zloty zufallen. 

Es wurden ausgezeichnet: erſtens ein Stück unter dem Titel 
„Ueberraſchung“, ein zweites Stück „Vordämmerung“ und ein 
drittes Stück „Samuel „Zborowſti“. Die Eröffnung der Kuverte 

ergab, daß das erſte Stück von Roſtworowſki aus Krakau ver⸗ 
5 faßt war, das zweite aber von dem bekannten rechtsſtehenden 
biſſigen Kritiker Nowaczynſki, der bekanntlich vor einem Jahr 
= überfallen, verſchleppt und halbtot geſchlagen worden war und 
deſſen Stück „Krieg dem Kriege“ in Warſchau einen recht hüb⸗ 
ſchen Erfolg gehabt hat. Das dritte Stück hat zum Verfaſſer 
den Schriftſteller Goetel. Der Preis von 10.000 Zloty ſollte 
unter dieſe drei Autoren verteilt werden. 

Das Preisrichterkollegium, das ſich aus einer Anzahl von 
Profeſſoren der Krakauer Univerſität, Theaterdirektoren, Schrift⸗ 
ſtellern, Redakteuren und Vertretern der Stadt zuſammenſetzte, 
beſchloß gegen fünf Stimmen die 10.000 Zloty wie folgt zu ver⸗ 

teilen: Roſtworowſti ſollte 4000 Zloty und Goetel und Nowa⸗ 
czynſki zu je 3000 Zloty erhalten. 
Ferdinand Goetel, der zu den bekannteſten Schriftſtellern 
zählt und der Vorſitzende des polniſchen PEN-Klubs iſt, fühlte 
12 zurückgeſetzt, weil fein erſtes größeres Bühnenwerk ſchlechter 
s das des antiſemitiſchen Pasquillanten Nowaczynſki beur⸗ 
11 wurde. Er ſandte daher an den Stadtpräſidenten ein 
Schreiben, in dem er ſich für den Preis bedankt. In dem Schrei⸗ 
ben richtet er gleichzeitig die heftigſten Angriffe gegen das Preis⸗ 
rlichterkollegium, dem er literariſches Banditentum vorwirft, da 
einige Mitglieder des Kollegiums eine ſchmutzige Intrige inſze⸗ 
niert Zar das Geheimnis des Wettbewerbes nicht gewahrt 


ätte 
, sen die Zuerkennung des Pr ifes an dur were 3 
iums ‚a = 
ee el Die die Snyialiien 
on 2 8 ie 
ind nr die Einheitlichkeit a 
Zloty he herzustellen 
sten „Naprzud“ nimmt Haecker zu dem Skandal Stel: 
lung. Er wendet ſich zuerſt gegen die ſcharfen Ausdrücke des 
Shriftftellers Goetel und meint, daß dieſen ganzen Skandal die 
Direktion des Krakauer Theaters verurſacht hätte. Er beſchul⸗ 
ge die Direktion, durch ein abgekartetes Spiel Nowaczynſkis 
8 hnenſtück forciert zu haben. Er habe daher als Preisrichter 
gegen die Zuerkennung des Preiſes an Nowaczynſti geſtimmt. 
8 Erhält der ſozialiſtiſche Antrag im Stadtrat eine Mehrheit, 
das nicht ausgeſchloſſen erſcheint, ſo würden die 10.000 Zloty 
einzig und allein Roſtworowſki zufallen. Obwohl Nowaczynſti 
noch gar nicht den Preis erhalten hat, ließ er dem Stadtpräſi⸗ 
denten von Krakau die Mitteilung zukommen, daß er ſeinen 
Preis als Fonds zum Bau eines 2 Yaufes für die Künſtler des 
Krakauer Theaters e 


Lodz. (Selbstmord Mer den Rädern der Lokomotive.) Auf 
8 der Station Andrzejow ereignete ſich geſtern ein ſchauerlicher 
FJaall. Eine halbe Stunde vor dem Eintreffen des Lodzer Zuges 

traf ein anſtändig gekleideter junger Mann auf dem Bahnhof 
ein und begann in großer Aufregung auf dem Steig hin und 
herzugehen. Als der Zug angekommen war, warf ſich der junge 
Mann unter die Räder der Lokomotive. Er war auf der Stelle 
tot. Er wurde als der 20 jährige Maier Leib Reich identifiziert, 
5 der in Lodz in der Konſtantynowska 44 wohnt. Die Urſache des 
j verzweifelten Schrittes konnte nicht feſtgeſtellt werden. 


1 Deutſch-Oberſchleſien 


Ein Rechtsanwalt als Angeklagter vor dem Beuthener 


. 


ga 


* Schöffengericht. 
Dee nicht alltägliche Fall, daß ein Rechtsanwalt auf der 
Anklagebank ſteht, ereignete ſich am Donnerstag vor dem 
Beuthener Großen Schöffengericht. Wegen Körperverletzung 
und Beleidigung hatte ſich der Rechtsanwalt Dr. Guſtav Hahn: 
Seida aus Beuthen zu verantworten. Die Angelegenheit ſpielte 
ſich im Dezember 1926 ab, wo es bei einer Pelzverſteigerung von 
Berliner Pelzhändlern im Chriſtlichen Gewerlſchaſtshaus in 
Beuthen zu Auseinanderſetzungen zwiſchen drei als Sachverſtän⸗ 
88 digen von der Polizei hinzugezogenen Beuthener Kürſchnermei⸗ 
ſtern und dem Angeklagten kam, der als Rechtsbeiſtand der Ber: 
3 liner Pelzkaufleute bei der Verſteigerung zugegen war. Der 
Rechtsanwalt hatte damals das Verhalten der Beuthener Kür⸗ 
ſchnermeiſter, die unter allen Umſtänden die Verſteigerung ver⸗ 
hindern wollten, als ſchmutzige und Konkurrenz bezeichnet und 
ons einem der Kürſchnermeiſter die Befähigung ab, als Sach⸗ 
5 . . aufzutreten. Als daraufhin von ſeiten der Kür⸗ 
ſchner Beleidigungen gegen den Anwalt laut wurden, packte die⸗ 
ſer den Pelzkaufmann Torke aus Beuthen an der Bruſt und bot 
Br ihm Schläge an. Von den drei Kaufmännern wurde dann 
13 Strafantrag wegen Beleidigung und Körperverletzung geſtellt. 
Der Staatsanwalt ſah den Schuldbeweis als erbracht und be⸗ 
nn ontragte eine Gelditrafe von 200 Mark, das Gericht lam jedoch 
= zu einem Freiſpruch des Angeklagten. In der Arteilsbegrün⸗ 
kam Ausdruck, daß der angeklagte Nechtsanwalt in 


. ; Parteijubilare. 

Am 1. Januar waren es 25 Jahre, daß Genoſſe Karger un⸗ 
unterbrochen für die Verwirklichung des Sozialismus kämpft. 
si wünſchen ihm zu dieſem, für ihn ehrenvollen Jubiläum viel 


teijubiläum zu feiern. 

* In nächſter Zeit können noch die Genoſſen Jeſeph Altmann 
und Adolf Kloſe ihr 25jähriges Jubiläum feiern. Genoſſe Alt⸗ 

un am 5. Bene Genoſſe ale am 2, Februar. 


N chene berechtigter Intereſſen und in Notwehr gehandelt habe. 


burg.) Wie erſt jetzt bekannt wird, ereignete ſich 


tat. 
ck. Hoffentlich iſt es ihm vergönnt, noch ſein 50 jähriges Par⸗ 


Nachdem ſeit Inkrafttreten des Dekrets für die Verſicherung 
der geiſtigen Arbeiter⸗Angeſtellten ein Jahr verfloſſen iſt, ver⸗ 
lohnt es ſich, in einer Reihe von Fällen Vergleiche mit denen 
aus den Vorjahren anzuſtellen, obwohl noch nicht alle Einzel: 
heiten feſtſtehen. Trotzdem zeigt es fi bereits jetzt ſehr deutlich, 
wie der Aufgabenkreis gewachſen und welche ſozialpolitiſche Be⸗ 
deutung dieſes Dekret hat, dem eine außerordentlich optimiſtiſche 
Wirtſchaftsauffaſſung zugrunde liegt. Leiſtungen, wie Abfin⸗ 
dungen in Todesfällen für Neuverſicherte ſind neuartig und gehen 
zum Beweiſe der optimiſtiſchen Wirtſchaftsauffaſſung von dem 
Grundſatz des totalen Kapitaldeckungsverfahrens aus. — Von 
dieſem Verfahren iſt die Geſetzgebung in anderen Staaten, wo 
bereits ſeit vielen Jahren die Angeſtellten verſicherungspflichtig 
ſind, in der Nachkriegszeit infolge des Kapitalmangels und der 
Wirtſchaftskriſen abgewichen. Schon die nächſte Zukunft kann 
zeigen, ob dieſer Optimismus berechtigt iſt, und die Regierung 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe und ſonſtigen Schwierigkeiten 
richtig eingeſchätzt hat. Dankbar treffen die bisherigen alten 
Rentenempfänger die Feſtſtellung, daß die jetzigen Leiſtungen 
gegenüber den früheren um 106 bis 115 Prozent geſtiegen ſind 
und auch Witwen und Waiſen, welche infolge der früher hier gel⸗ 
tenden Beſtimmungen nicht rentenberechtigt waren, in den Genuß 
von geſetzlichen Leiſtungen ab 1. 1. 28 gekommen ſind. 
Das Verſicherungsgeſetz it u. a. das erſte größere ſoziale 
Werk, welches die verſchiedenen Verſicherungsgebiete einheitlich 
erfaßt und damit auch den Auftakt zu einer zentralzuſtrebenden 
Organiſation der Angeſtellten zwangsläufig gibt, obwohl ducch 
das Dekret den Eigenheiten der verſchiedenen Gebiete und ihrer 
Rechtsauffaſſung Rechnung getragen zu fein ſcheint. Nur aus 
dieſem Grunde läßt ſich die Dezentraliſterung durch Schaffung 
von 4 Verſicherungsanſtalten erklären, die erſt durch Zuſammen⸗ 
ſchluß in einem Verbande ihre Spitzenorganiſation findet. Dieſer 
Verband iſt erſt vor kurzem gebildet worden. An ſeiner Spitze 
ſtehen als ehrenamtliche Vorſitzende die früheren Miniſter Simon 
und Dr. Hoczko, wobei nicht unerwähnt bleiben kann, daß letztere 
Bindung in der geſetzlich vorgeſehenen Form ſeitens der 
hieſigen Angeſtelltenſchaft abgelehnt wird. 
Durch das Dekret find, bereits 215 000 verſicherungspflichtige 
Angeſtellte erfaßt. Davon entfallen auf die Verſicherungsanſtelt 
in Krol⸗Huta 39 000 Verſicherte, während dieſe Anſtalt 1927 nur 
29 500 Verſicherte zählte. Die Erhöhung iſt überwiegend auf 
die neuzugeteilten Kreiſe Bielitz, Teſchen, Bendzin, Olkuſz und 
Zawiercie zurückzuführen. Die Anzahl der Arbeitgeber, welche 
verſicherungspflichtige Angeſtellte beſchäftigen, betrug 
Ende 1927 X ca. 2 700 

Ende 1928 ca. 3 700 
Der Eingang an Beiträgen belief ſich 

1927 auf ca. 6 200 000 Zloty 


1928 auf ca. 16 500 000 Zloty 
Der Vermögensſtand war 

1927 ca. 19 000 000 Zloty 

1928 ca. 30 000 000 Zloty 

wozu noch 3 500 000 Zloty 


aus der Arbeitsloſenverſicherung hinzukommen. 

In eigenen Grundſtücken und Gebäuden hat die hieſige 
Anſtalt 4 600 000 Zloty angelegt. 

Auf Reſtitution der Beiträge bei Unterbrechungen (Mies 
deraufleben der Anwartſchaft und erworbenen Rechte) ſind im 
Jahre 1927 über 750 Anträge geſtellt worden. 

An Rentenempfängern werden im Jahre 1927 nachgewieſen 
1380, im Jahre 1928 2300, wozu noch ca. 1 200 Empfänger von 
Arbeitsloſenunterſtützung hinzukommen. 

Im Monat Dezember 1928 erhielten ca. 410 Angeſtellte Arbeits: 
loſenunterſtützung. — Im Heilverfahren waren: 


1927 308 Angeſtellte, 
1928. 510 Angeſtellte. 


In hypothekariſchen Darlehen und Einlagen bei den kom⸗ 
munalen Sparkaſſen waren langfriſtig 
im Jahre 1927 11 500 000. — Zloty 
im Jahre 1928 18 000 000. — Zloty 
insgeſamt angelegt worden. 
Dieſe Kredite wurden als Baugelder zu äußerſt günſtigen 
Bedingungen ausgeliehen und zwar zu einem Zinsſatz von 5—& 
Prozent pro Jahr, größtenteils langfriſtig bis zu 30 Jahren. 
Dem Drängen des Finanzminiſteriums entſprechend und auf 
Grund beſonderer Vereinbarungen mußten in letzter Zeit größere 
Poſten ſtaatlicher Wertpapiere aufgekauft werden und ſind hierfür 
ca. 7 800 000 Zloty in Anſatz zu bringen. 
Während bis Ende vorigen Jahres die Anſtalt ihre Gelder 
ausſchließlich in Schleſien unt erbrachte, dürfte ſich die Lage in⸗ 
folge einer am 16. Oktober v. J. in Warſchau ftattgefundenen 
Konferenz zwiſchen Vertretern ſämtlicher Verſicherungsanſtalten 
und den in Frage kommenden Miniſterien. u. a. auch dem Finanz⸗ 
miniſterium grundlätzlich geändert haben. 
So ſind in Zukunft die Kapitalien möglichſt nach folgendem 
Schlüſſel anzulegen: a) 40 Prozent in Staatspapieren, im Be⸗ 
darfsfalle können 10 Prozent davon in kommunalen Wertpu⸗ 
pieren, wie z. B. Schleſ. Anleihe, angelegt werden; b) 25 Prozent 
für eigenen Baubedarf, z. B. Erholungsheime, Wohnungsbauten 
uſw.; c) 10 Prozent in verbilligten Krediten für ſoziale Anſtalten, 
wie Krankenkaſſen uſw.; d) 5 Prozent in verbilligten Krediten 
für Unternehmungen der Angeſtellten, wie Genöſſenſchaften, Roms 
munalſparkaſſen uſw.; e) 15 Prozent normalverzinslich für die 
ih c) und d); f) 5 Prozent als ſtändige Reſerve. 
Die Zinsſätze find weſentlich erhöht worden, trotzdem befin- 
den ſie ſich noch unter dem üblichen Zinſendienſt. 
Als Verzinſung kommen in Anſchlag: 

für Poſition a) 8.5 % jährlich 


für Peſition b) 4.0 % jährlich 
für Poſition c) 7.0 % jährlich 
für Poſtlion d) 5.0 % jahrlich 
für Poſition e) 9.0 2) jährlich 


für Poſition f) 7.0 % jährlich. 
Im Durchſchnitt liegt den Kapitalten eine ing von 
7.05 ” zugrunde. Es ſoll hier nicht unterſucht werden, aus 


1 (Beſttaliſcher Mord Bei Kreuz 
im 
nahen Baſan in der Silveſternacht eine grauenhafte Blut: 
Der als beſonders roher Menſch bekannte 25 Jahre 
alte Ziegeleiarbeiter Franz Gieſa hatte am Nachmittag 
dem Alkohol ſtark zugeſprochen. Als er von ſeiner neun 
Jahre älteren Frau bei ſeiner Nückkehr zur Rede geſtellt 
murde, kam es zu Tätlichkeiten, in deren Verlauf er die nur 


noch mit dem Hemd bekleidete Frau auf einen Lupinen⸗ 


Ein Fahr Angeftellten- und Yrheiistoe- Berfiherug 


Von Friedrich Warſchawski. 


welchen Gründen dieſer Schlüſſel und die plötzliche Erhöhung der 
Zinsſätze angeſtrebt worden iſt, aber auffallend bei Betrachtung 
des Schlüſſels bleibt jedoch die Tatſache, daß der Staat einen 
erheblichen Teil des Vermögens in Wertpapieren anzulegen 
wünſcht, trotzdem der Geſehgeber im Dekret — Artikel 116 — 
den Bedarf des Staates mit 15 Prozent angeſetzt hat. Die 
hieſige Anſtalt hat von allen übrigen Anſtalten noch bei weitem 
den günſtigſten Schlüſſel. So war es nur mit größter Mühe 
möglich, 5 Prozent für die Unternehmungen der Angeſtellten — 
Genoſſenſchaften — ſicherzuſtellen. Die Angeſtelltenſchaft iſt ſomit 
in erſter Linie hauptſächlichſter Finanzier der Staatsbanken 
und Abnehmer von Wertpapieren geworden. 

Der augenblickliche Vermögensſtand aller Sozialverſicherungs⸗ 
anſtalten wird miniſtexiellerſeits mit 180 Millionen eingeſchätzt. 
Von dieſer Summe hofft die Regierung unter Berufung auf den 
benannten Schlüſſel bis ſpäteſtens Mai d. J. 60 bis 70 Milli⸗ 
onen Zloty in Wertpapieren anlegen zu können. 

Hierbei kann mit Recht die Frage aufgeworfen werden, ob 
nicht auch entſprechend ihrer Bedeutung als Wirtſchaftsgruppe 
der Angeſtelltenſchaft Sitz und Stimme in den Verwaltungs or⸗ 
ganen der Staatsbanken zufallen müßte. 2 

Die Zahl der in der hieſigen Verſicherungsanſtalt für An⸗ 18 
geſtellte beſchäftigten Beamten und Angeſtellten ſtieg 

von 24 am Jahresende 1927, 0 
auf 64 am Jahresende 1928. ö 
Die Verwaltungskoſten betrugen im Jahre 3 
2.1 Prozent 
1.6 Prozent 
2.4 Prozent * 
1927 3.3 Prozent 
und dürften 1928 ca. 3.6 Prozent 

vom Jahresbeitragseingang beiragen; ſo beliefen ſie ſich z. B 

in Zahlen ausgedrückt im Jahre 2 
1927 auf 214 000.— Zloty | 
1928 auf 600 000.— Zloty. 

Aus dem Zinſendienſt können jeweilig bequem die Unkoſten 772 
beſtritten werden. So iſt der Eingang an Zinſen für das Jahr 
1928 mit 1.3 Millionen Zloty zu veranſchlagen. Be 

Wenn ſchon eingangs angedeutet wurde, daß die Unkoſten ſehr 
erheblich ſteigen müſſen, ſo iſt dies in erſter Linie auf den größe⸗ 
ren Wirkungskreis, Neuorganiſation und dann wohl auch auf 
den umſtändlichen Verwaltungsapparat zurückzuführen, Umftände, i 
welche im Geſetz ihre Begründung finden. r Geſetzgeber hat 2 
mit einer weſentlichen Steigerung der Unkoſten gerechnet, die er ir 
ſelbſt in einer Höhe von 8 Prozent begrenzt. — Ich ſpreche offen 
die Mahnung aus: Dieſer Prozentſatz darf nie erreicht werden, 
wenn nicht dem eine Beitragsſteigerung folgen ſoll, welche die 8 
wirtſchaftliche Tragfähigkeit der Angeſtelltenſchaft überſteigt, 5 
oder aber in einer verminderten geſetzlichen Leiſtung ihren Aus⸗ 8 
druck finden kann! N 

Das begonnene Jahr weiſt den Angeſtellten wichtige Auf⸗ ; 
gaben zu, die ſie in ihrer folgenſchweren Bedeutung kennen * 
lernen muß, wenn nicht größere verhängnisvolle Fehler gemacht ? 4 

5 
7 
8 
P- 


3 


werden ſollen. 

Vermutlich wird Mitte d. Is. das Miniſterium für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge im Einvernehmen mit dem Innenminiſte⸗ 
rium das langerſehnte Wahlſtatut erlaſſen und Richtlinien für 
die vermutlich Ende d. Is. ſtattfindenden Wahlen zu den Orga⸗ 
nen der Verſicherungsanſtalten, wie Verwaltungsrat, Adminiſtra⸗ 
tionskommiſſion, Präſes, Reviſions⸗, Renten⸗ und ſonſtigen Kom⸗ 
miſſionen herausgeben. 

Die Einmiſchung des Innenminiſteriums in Verwaltungs⸗ 
vorgänge läßt auf die Bedeutung der Wahlen und ſo manches 
andere ſchließen, und gerade das ſollte der oberſchleſiſchen Ange 
ſtelltenſchaft bei ihrer Zerſplitterung und dem zurzeit herrſchen g- 
den amtlichen und auch parteimäßigen Perſonenkult zu denken 
Anlaß geben. f 

Das Recht der Selbstverwaltung, jo ſehr es im Dekret immer 
ſchmackhaft gemacht iſt, wird auch allmählich zur Farce werden, 
nachdem zu jedem Beſchluß das Miniſterium Stellung nehmen 
kann und dem Präſes eine Sonderſtellung eingeräumt if. — 
Wie ſich zeitweiſe die Einſtellung der Behörden verhängnisvoll 
auswirken kann, wird von mir an anderer Stelle berührt wer⸗ 
den. — So haben die Denkſchriften der oberſchleſiſchen Angeſtell- 
tenſchaft, die ſeinerzeit zum Dekret in geradezu muſtergültiger * 
Art und Weiſe ausgearbeitet waren, nur teilweiſe ihre Verwen⸗ 
dung gefunden. Heute aber kann ohne weiteres geſagt werden, 
daß bereits damals von fachkundiger Seite das Miniſterium 
bei Ausarbeitung des Dekrets auf die folgenſchweren Mä 5 
aufmerkſam gemacht wurde, die man heute mit Statuten, 
ſchäftsordnungen, Verordnungen, Bildung von Kemmiſtenen 9 
verdecken möchte. a 

In dieſem Zuſammenhang darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß den oberſchleſiſchen Angeftellten aufgrund des Verſailler 
Friedensvertrages aus der Abfindung von 26 Millionen Ren⸗ 
tenmark ein erheblicher Teil zuſteht. Aber auch da ſcheint man 
es auf eine Benachteiligung der oberſchleſiſchen Angeſtelltenſchaft 
bei der Verteilung des genannten Betrages abgeſehen zu haben, 
weil man ihr nur 8,3 Prozent von obiger Summe zuſprechen 
will, die bisher im Budget der hieſigen Anſtalt nicht erfaßt, + 5 
aber bereits verſicherungstechniſch in Anſchlag gebracht werden. 

Es iſt weiterhin notwendig, daß die Angeſtelltenſchaft ah 
ein wirtſchaftliches Programm zu eigen macht, denn fie ſoll nicht 
nur Beitragszahler, Empfänger geſetzlicher Leiſtungen — Ren⸗ 
ten — fein, ſondern dem Be ſpiel ihrer Bruderorganiſationen in N 
anderen Landern, z. B. Deuifchland folgen, und u. a. Wirtſchafts⸗ 
betriebe ſchaffen, in denen gleichfalls die Mittel der Verſicherten 
in ſozialer und kultureller Weile, wie Wohnungsbau uſw., ihre 
Verwendung finden können. — Die Aufſpeicherung großer Kapi⸗ 
talien, — wie es das vollſtändige Kapitaldeckungsverfahren be⸗ j 
dingt, — birgt in ſich gleichfalls wirtſchaftliche Gefahrenmomente, 52 
sa unſere Wirtſchaft ohnehin über Kaf italmangel klagt. ; 

Dieſem Gefahrenmoment in geeigneter Weiſe zu begegnen, SL 
müßte mit eine der wichtigſten Aufgaben der e nr 
ſtelltenſchaft im neuen Jahre ſein. 


* 
u 
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de im Wade ſchleppte FRE fie dort . miß handelte, 
bis ſie tot war. Die am nächſten Morgen aufgefundene 
Leiche wurde beſchlagnahmt und Gieſa in das hieſige Ge. 
ſängnis eingeliefert. Ein zweijähriges Kind iſt nun halb 8 Kr 
verwaiſt. Schon vor einem Vierteljahr hat der Mörder 
ſeiner Frau beide Arme gebrochen und erſt am 1. Weiße 
REN das Kind ſchwer mikhandert. 


b 


ſichtsausdruck des Fremdlings. 


Chefren. 5 r 
brauner, rieſiger Kof f, Haubenflügel, auffallend dünne Lippen 


blick verſöhnt. 


palmen verſtauben, und das nennt man „Oaſe“. 


15 Wie ich Backſchiſch ſtudierte 


Bei den Pyramiden — Man kann nicht gehen — Es wird gebettelt 


Den Sphinx und die Pyramiden, um derentwillen ich nach 
Aegypten gekommen bin, habe ich überhaupt nicht geſehen. Ich 
war während der ganzen Zeit, in der mir dieſe Denkmäler ur⸗ 
älteſter Vergangenheit zum Greifen nahe waren, ausſchließlich 
= dem Problem beſchäftigt, Backſchiſch zu geben oder nicht zu 
geben. 

Ferner: es iſt kein Wunder, daß jeder, der über den Orient 
ſchreibt, zunächſt auf das Thema „Backſchiſch“ gerät. Alles an⸗ 
dere tritt bei dem Erlebnis in den Hintergrund. Unnatürlich 
wäre es, von Moſcheen, Minaretten, Livanen zu reden, ehe man 
die acht bis zehn Mann gebührend gewürdigt hat, die ſich in die 
Aufgabe teilten, einem vor Betreten des Heiligtums die gelben 
Lederſchlappen über die Stiefel zu binden. Einer iſt Aufſeher, 
einer kontrolliert den Aufſeher, zwei werden weggejagt, einer 
ſucht die Pantoffeln aus und einer reißt ſie ihm weg, einer be⸗ 
gleitet das Werk mit weiſen Reden, einer ſchaut ſtumm zu, einer 
belehrt mehrere Knaben über den Vorgang. So ſetzt ſich die 
Arbeit ins Unendliche fort. Und dieſe Art von „laufendem 
Band“, die dem Europäer gänzlich neu iſt, übertrifft im erſten 
Eindruck an exotiſcher Wirkung alles, was er an Sehenswertem 
zu ſehen bekommt. - 
0 * 

Bei den Pyramiden von Gizeh aber überſchreitet der wohl⸗ 
organiſierte Vorgang ſeine eigenen Grenzen. Er verſchlingt die 
Sehenswürdigkeit, er wird zum Selbſtzweck. Die Pyramiden ſind 
an Ort und Stelle gänzlich unwichtig und die Backſchiſch⸗Ange⸗ 
legenheit allein regiert am Rande der Wüſte. 

Wie anders hat man ſich die Sache vorgeſtellt! Auf den 
ſchönen Aegypten⸗ Briefmarken, die man als Kind mit beſonderer 
Vorliebe geſammelt hat, liegt ſauber und ordentlich das rätſel⸗ 
hafte Sphinxhaupt vor den drei perſpektiviſch abgeſtuften Py⸗ 
ramiden. Später hat man ſo viele Bilder geſehen, ſo viele Be⸗ 
ſchreibungen geleſen, daß man glaubt; diesmal kann doch der 
Eindruck ſolch geometriſch einfacher Gebilde von der Phantaſie⸗ 
vorſtellung nicht allzu abweichen, — obwohl man ja die Erfah⸗ 
rung gemacht hat, daß das Erwartete und das Wirkliche nie 
zuſammenſtimmen. N 

Dieſe Erfahrung beſtätigt ſich mit verdoppelter Wucht. — 

Das Mena⸗Houſe⸗Hotel mit ſeinen blumigen Grasbeeten, ſei⸗ 
nen Loggien und Balkonen entſpricht zwar noch ſo ziemlich dem 
Gedachten. Aber ſchon die lange Reihe knieender Kamele, mit 
bunt aufgeputzten, rot betroddelten „Sätteln, jahrmarktsmäßig 
hergerichtet, wie man ſpäterhin im ganzen Orient kein Tragtier 
mehr ſehen wird, alſo ausſchließlich für den Fremdenverkehr her⸗ 
gerichtet, — ſchon ſie mit ihrer Schar von Beduinen, die als 
Treiber Dienſt leiſten, ſtören das Bild denkmalsmäßiger Ruhe 
und Briefmarken⸗Ordnung. Die Kamele liegen zum Ausruhen 
da, wie geſchlachtete Gänſe in der Markthalle. Noch ehe man 
überhaupt den Wunſch ausgeſprochen hat, ſich auf ſolch ein Kamel 
oder (beſcheidener und feiger) auf eines der geduldigen Eſelchen 
zu ſetzen, die gleichfalls bereit ſtehen, noch ehe man überhaupt 
zum Bewußtſein gekommen iſt, — verhandelt der Führer, den 
man für den Ausflug gemietet hat, mit einem der Scheichs. 

Wildes Getümmel unter den Beduinen. Jeder hat ſein 
Kamel, ſein Eſelchen anzupreiſen. „Aber ich möchte zu Fuß zu 
den Pyramiden hinauf!“ — dieſen Wunſch traut man ſich gar 
nicht auszuſprechen. Er würde auch gar nicht gehört werden. 


Denn der Schlachtlärm der Araber hat ſich ſo geſteigert, daß man 
Ein rieſengroßer Mohr, ägyptiſcher Po⸗ 


überhaupt nichts hört. 
liziſt in dunkler Uniform, mit rotem Tarbuſch und zwei Metall⸗ 
ſchildern an den Schultern, — der eine zeigt unſere, der andere 
die arabiſchen Ziffern — bewirkt durch ſein bloßes Nähertreten 
Mäßigung. Aber leiſe, durch Zeichen geht der ſinnverwirrende 
Streit weiter. Der Führer hat ſich nunmehr ganz auf die Seite 
unſerer Gegner geſchlagen; er verhandelt nur „wieviel“, nicht 
Einwände verſteht er nicht, oder gibt vor, ſie nicht zu 
verſtehen. Und doch wäre der Hügel, der der Cheopspyramide 
zur Baſis dient, und hinter dem der Sphinx ſich befindet, mit 
ein paar Schritten zu erklimmen. Auch unſer Auto könnte den 
Weg yinauffahren. Vergeblicher Proteſt! Schon ſitzen wir auf 
den Reittieren, die Treiber ſtoßen gutturale Rufe aus, vor⸗ 
wärts. N 

z 1 * 

An dieſen Ritt vergeſſe ich nie. Der mir zugeteilte Treiber, 
ein junger, ſchöner, ſchwarzer Kerl mit blitzenden Zähnen, im⸗ 
mer lächelnd, ſcheinbar äußerſt gutmütig, dabei aber von letzter 
Zweckbefliſſenheit, läßt mich keinen Moment in Ruhe. Ob ich 
Englisch ſpreche? Oder Franzöſiſch? Ja, und das ſei die Py⸗ 
ramide. Die grellen Steinflächen ſtoßen wie ein Gebirge vor, die 
Hitze, das gelbe Wüſtenlicht vibriert längs der ungeheuren 
Maſſe, zu der ich gern aufſähe, — aber das Tier ſetzt ſich in 
Trab, es iſt nicht leicht, ſich feſtzuhalten. Und der Treiber hält 
inzwiſchen ſchon bei deutſchen Brocken. Seltſames Gemiſch, deſſen 
Beſtandteile er in mehrjähriger Pyramidenpraxis zuſammen⸗ 
geklaubt hat: „Dank ſchön, guter Baron, Deutſchland über alles, 
kein Geſchäft, auf Wiederſehen, vielleicht übermorgen.“ 

Das alſo war der Eindruck der Cheopspyramide. Zu den 


beiden anderen reichte der Blick, ſeltſam gelähmt, überhaupt nicht 
hinüber. 


= 
Indeſſen hat einer aus unſerer Reiſegeſellſchaft, mürbe ge⸗ 
macht durch die Bettelei, bereits ein Fünfzigpiaſterſtück hervor⸗ 
geholt und ſeinem Treiber gegeben. Die drahtloſe Telegraphie 
iſt erſtaunlich, mit deren Hilfe dieſe Nachricht allen Beduinen, 
die uns begleiten, im Augenblick weitergegeben wird, obwohl wir 
in großen Abſtänden reiten. Verſtärktes „Dank ſchön“ ſetzt ein; 
dieſe Antizipation, von der entſprechenden Geſte begleitet, wirkt 


kindlich, einſchmeichelnd, ſuggeſtiv. Und gibt man, fo iſt man 


nicht etwa befreit, ſondern es wird einem Erſtaunen, Unwillen 
gezeigt, ein höheres Geſchenk gefordert. Abweiſen hat keinen 
Zweck, prallt ab von dem ewigen zähnefletſchenden Lächeln. Aber 


nun verſtärkt ſich der Anſturm. Ein Photograph tritt auf. Wi⸗ 


derſpruch gilt nicht, dazu iſt es auch viel zu heiß. Und kleine 
Jungen in blaugeſtreiften Hemden tanzen einem vor der Naſe 


5 herum, geben kleine gelbe Nippesfiguren, Alabaſterſphinzen, ver⸗ 


langen ſchreiend ein Pfund, oder ein halbes, je nach dem Ge⸗ 
Dieſe kleinen Sphinxe erinnern 
mich daran, daß ich vermutlich in die Nähe des berühmten 
Sphinx gelangt bin, des Löwen mit dem Kopf des Königs 
Richtig, da unten — in der Sandgrube — ein gelb⸗ 


— und ſchon werde ich weitergeriſſen. Es geht zurück, den Hügel 
hinauf, dann zum Menahaushotel hinab. 
Dias alſo war der Sphinx. x g 


gleichem Verhältnis an Leiſtungsfähigkeit abnehmen, 


Mit dem Baclſchiſch⸗Weſen hat mich dann ſpäter ein Augen⸗ 


Es war in El Ariſch. Alle Schrecken der Hitze 
verhundertfacht auf dieſem ausgedörrten Wüſtenboden. Dattel⸗ 
Rechts und 
links die unendlichen Sandwellen, von grauen Grasbüſcheln ge⸗ 


fleckt. Engliſche Militärhäuſer, eins wie das andere, Ziegel⸗ 
häuſer, wie aus derſelben Form gegoſſen. Man begreift den 
Heroismus der Leute nicht, die in dieſer Einöde dienen. Elende 
Lehmhütten der Eingeborenen. Während wir halten, ſteht ein 
kleiner Burſch in gelbem Mantel mit weißem Turban auf dem 
Perron, ſtreckt das ſchwarze Händchen vor, ganz apathiſch, und die 
Lippen flüſtern leiſe „Balſis, Balſis“. Vielleicht ſpricht man 


hier im Dialekt, vielleicht hat der Junge einen Sprachfehler; das 
Wort klingt jedenfalls in dieſer Ausſprache 
es zum Ueberdruß gehört. 


wie neu. Man hat 


Plötzlich rührt es mich. Der Knabe bettelt ja gar nicht. 
Niemand beachtet ihn, er ſucht auch durch gar kein Mittel die 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, ganz ſchläfrig und ſelbſtver⸗ 
geſſen ſteht er im weißgelben Wüſtenlicht da, ſtreckt nur ſchwach 
die Hand aus, — der Jug iſt einige Meter weit entfernt. Die 
Traumhaftigkeit und Hoffnungsloſigkeit dieſer Geſte iſt ergrei⸗ 
fend. Das Ganze ſieht aus, als ſage der Knabe einen Gruß auf, 
als wiederhole er nur aus Höflichkeit, aus Pflichtgefühl, zur 
Begrüßung dieſer unbegreiflichen Fremden, die auf andere Art 
nicht begrüßt ſein wollen, nicht begrüßt ſein können, als wieder⸗ 
hole er nur als Zeremonie ſein leiſes eintöniges Gemurmel. 
„Bakſis.“ Die Beduinen bei Gizeh ſind auch nicht anders erzo⸗ 
gen worden als zu dieſer Art von Verkehr mit Europa. Es it 
nicht ihre Schuld, daß man von den Pyramiden nichts ſieht. 

Max Brod. 


Der dreiſte Einbruch im Poſt amt Kattern 


Blick in den zerſtörten Kaſſenraum des Poſtamtes in Kattern (Schleſien), deſſen Geldſchrank drei frühere Zuchthäusler 
Den Einbrechern fielen 15000 Mark, die als Gehälter an die Poſtbeamten am nächſten Tage aus⸗ 
bezahlt werden ſollten, in die Hände. u 


Sprengpatronen aufbrachen. 


t die Gnährung inf auf Das Anerden? 


Hat die 
Bon Profeſſor Dr. W. Tramer. 


Jeder Menſch wünſcht ſich „in Schönheit zu ſterben“. Wir 
ſind heute ſchon ſehr viel weiter mit der Pflege unſeres Körpers, 
als es unſere Großväter waren. Es iſt jetzt Allgemeingut des 
Volkes geworden, durch ſorgfältige Pflege die Leiſtungsfähigkeit 
möglichſt lange zu erhalten. Dadurch iſt uns Aerzten viel Sorge 
um unſere Patienten abgenommen worden, da dieſe in früheren 
Zeiten kaum über die Zuſammenhänge von Ernährung und 
Wohlbefinden oder von Ernährung und Leiſtungsfähigkeit nach⸗ 
dachten. = ad Er N 1 ene eee 

Es iſt intereſſant zu ſehen, daß in unſerer Zeit, die Schlank⸗ 
heit allgemein erſtrebt, die Menſchen ſehr viel länger jung blei⸗ 
ben als früher. Damit iſt nicht geſagt, daß die Schlankheit als 
ſolche der Jungbrunnen ift, jondern die Ernährungsart der Men⸗ 
ſchen, die ſchlank bleiben wollen, ſoviel gejünder und naturge⸗ 
mäßer iſt, daß ihre Lebenskraft langſamer verbraucht wird. 
Selkitverftändlih hat die Erkenntnis, wieweit mit dem zuneh⸗ 
menden Alter die Leiſtungsfähigkeit auf körperlichem und geiſti⸗ 
gem Gebiet ſich ändert, große Bedeurung. Man kann die Ver⸗ 
änderung der menſchlichen Leiſtungsfähigkeit folgendermaßen ein⸗ 
teilen: 

1. Die Veränderung der Muskulatur, 

2. die Veränderung des Verdauungsapparats und der Ge⸗ 

fäße, N 

3. die Veränderung der ſexualen Wünſche und Kraft, 

4. die Veränderung der ſeeliſchen Spannkraft und Auf⸗ 

nahmemöglichleit. 

Dieſe vier Punkte ſtehen zeitlebens in gegenſeitiger Wechſel⸗ 


wirkung und ⸗ergänzung. Wann in den verſchiedenen Menſchen⸗ 


leben die Störungen des Alters auf dieſen vier Gebieten auf⸗ 
treten, iſt ganz unterſchiedlich. Allen vier Punkten aber iſt eines 
gemeinjam: ſorgt man nicht für Reibungsloſigkeit ihrer Funk⸗ 
tionen, jo nimmt ihre Funktionsfähigkeit von ſelbſt ab. Für 
das Jung und Geſundbleiben iſt das Herz⸗ und Gefäßſyſtem 
von beſonderer Bedeutung. Der Menſch wächſt vom Tage ſeiner 
Geburt an das 3—3 fache feiner Säuglingsgröße. Das Herz 
wächſt ungefähr um das 12 fache; das Herz des Säuglings und 
Kindes iſt ganz weich und nachgiebig. Je älter der Menſch 
wird, umſo derber und unelaſtiſcher wird die Herzmuskulatur. 
Beſonders große körperliche Leiſtungen vergrößern das Herz. 
Man kann alſo ſagen, daß die Herzgröße vom Beruf abhängt — 
und je älter der Menſch wird, um ſo weniger elaſtiſch, alſo lei⸗ 
ſtungsfähig wird die Herzmuskulatur. 


Man findet bei alten Leuten ſehr häufig eine beſtimmte 
Art von magerung, die man als Altersmagerkeit bezeichnen 
kann. Die Begründung dafür liegt immer in einem Mangel an 
Bewegung. Wenn ein Menſch ſehr frühzeitig ſeine Zähne ver⸗ 
liert und durch ein unbequemes und nicht ganz paſſendes Gebiß 
die Speiſen ſchlecht zermahlt, wird der F 
ſo da 
wechſelwirkend dadurch wieder der Appetit infolge von Abnahme 
der Feinheit der Geruchs- und Geſchmacksnerven zurückgeht. Man 
kann alſo generell ſagen, daß 7 

1. der Mangel an Nahrungsbedarf oder Mangel an Be⸗ 

wegung, g 28 

2. das Fehlen der Zähne und ſchlechtes Kauen, 

3. das Altern der Gexuchs⸗ und Geſchmacksnerven 
die drei Hauptgründe für Altersmagerkeit ſind. 

Durch erhöhte Arbeit ſteigert ſich im allgemeinen der Appe⸗ 


tit und Nahrungsverbrauch. Damit iſt die Wichtigkeit der Be⸗ 


wegung im Alter verſtändlich. Früher kannte man keine künſt⸗ 
lichen Zähne. Infolgedeſſen war die Zahl der unterernährten 


Alten früher ſehr viel größer als heute. 


Man ſieht aus dieſem, wie wichtig bis ins hohe Alter Be⸗ 
wegung, Pflege des Körpers und Beobachtung der Richtigkeit 
ſeiner Funktionen bleiben. 
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tage lebt dieſe uralte Form fort in den Schafſcheren. 
17. Jahrhundert benutzten bei uns die 


mit 


Der Gefundbeitsuriaub des Lebenslänglichen 


Es gibt kaum ein Warſchauer Dienſtmädchen, jung oder alt, 
das keinen Verlobten hätte, der tags und nachts bei ihr Einlaß 
findet. Sie ſind mitunter etwas dunkle Geſtalten, dieſe Bräu⸗ 
tigams, aber die Hausfrauen müſſen das Uebel über ſich er⸗ 
gehen laſſen. Auch Löwenfiſch, ein Witwer, hatte ein Dienſt⸗ 
mädchen mit einem Bräutigam, der ihm immer ſchon verdächtig 
erſchienen war. Jetzt wurde dieſes Dienſtmädchen, einen Tag, 
nachdem Löwenfiſch ſein Haus für 135.000 Dollar verkauft hatte 


und man wenigſtens einen Teil des Geldes in ſeinem Geld⸗ 


eee 


ſchrank vermutete, ermordet aufgefunden. 
biefem Tage nach abgereist e 
Der Wichtigkeit der Angelegenheit gemäß betraute man 
einen Gendarmerieoffizier mit der Unterſuchung. Als erſter 
wurde ihm der verdächtige Bräutigam vorgeführt. Dann kam 
ein berüchtigter Gelbſ eren eder namens Dobecki. Als der 
Gendarmerieoffizier ihn zu Pen verſuchte, indem er ihm auf 
den Kopf zuſagte, daß er des Mordes ſchuldig ſei, antwortete Do⸗ 
bei ſeelenruhig: „Da ſieht man, daß fie noch in ganz Grüner 
bei ſolchen Unterſuchungen ſind. Meine Sjezialität find Gelo⸗ 
ſchränke und nicht Morde. Ich bin nur engagiert worden, um 
den Geldſchrank zu ſprengen, in dem ſich das Geld befinden 
mußte.“ Nun ſtellten ſich ſehr pikante Einzelheiten heraus. An 
dem Tage, als Löwenfiſch nach Danzig abe uhr, fand bei ſeinem 
Dienſtmädchen die „endgültige“ Verlobungsfeier ſtatt. Alle an 
dieſer Verlobungsfeier Beteiligten waren Mitglieder der War⸗ 
ſchauer Verbrecherwelt. An der Spitze der Bande ſtand ein be⸗ 
rüchtigter Raubmörder, „der verrückte Hippek“ genannt, der den 
Onkel des Bräutigams ſpielte. Daß ſie dieſen Verehrer wieder 
an der Arbeit fand, wunderte die Behörde am meiſten, da er 
längſt zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt war und man 
ihn hinter Schloß und Riegel glaubte. Es ſtellte ſich heraus, 
daß die Gefängnisverwaltung ihm einen Geſundheitsurlaub ge⸗ 
währt hatte. 5 
Die Geſchichte mit dem Geſundheitsurlaub erweckte das In⸗ 
tereſſe der Sejmabgeordneten, die ſich gerade mit dem Budget 
des Juſtizminiſteriums beſchäftigten. Noch größeres Intereſſe 
erwente aber die ganze Geſchichte bei den Warſchauer Dienſt⸗ 
mädchen. Das Adreſſenamt des Warſchauer Polizeipräſidiums 
wird jetzt täglich von einem Haufen Dienſtmädchen belagert, die 


über ihre Verlobten Erkundigungen einziehen. Schlechte Zeiten 


für die Liebe und den Bräutigam. 


Wie alt ift die Schere? 


Mehrere berühmte Altertumsforſcher haben ſich mit der Ge⸗ 
ſchichte der Schere beſchiftigt. In der Steinzeit kannte man 
naturgemäß die Schere noch nicht; auch für die typiſche Bronze⸗ 
zeit iſt ſie noch nicht nachgewieſen. Wenn Scheren in nordiſchen 
Funden vorkommen, ſo iſt das ein ſicheres Zeichen für ihren Im⸗ 
ort aus dem röm ſchen Reich. So will es ſcheinen, als ſei die 
Erfindung der Schere den Römern zuzuſchreiben. Sie iſt aber 
lange vor ihnen im Gebrauch geweſen. In Indien war ſie be⸗ 
reits im 9. Jahrhundert v. Chr. bekannt; noch früher jedoch 
kannten fie die Aegypter zur Zeit der 18. Dynaſtie. Schon 
zwiſchen 1500 und 1600 v. Ehr. wurden in Babylonien die Schafe 
mit Scheren geſchoren. N > 

In ihrer urſprünglichen Geſtalt beſtand die Schere aus zwet 
Meſſern, die durch einen elaſtiſchen Bügel miteinander verbunden 
waren. Solch eine Scherenhälfte unterſchied ſich in nichts von 
einer in jener grauen Vorzeit benutzten Meſſerklinge. Heukzu⸗ 
Noch im 
Gewandſchneider den 
gleichen Scherentyp, wie wir ihn als Wappenbildnis der Kleider⸗ 
macher häufig antreffen. Erſt dann entwickelte ſich die noch jetzt 
vorhandene Scheren orm. a 
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Ein Neger wankt durch die Straßen der Weißen in Chi: 
ago, durch die Straßen der Luxusgeſchäfte, der glänzenden 
Sf iegelſcheiben und der aufgeſtapelten Reichtümer. Seine Augen 
tarren ins Leere; manchmal aber zuckt es wie fiebriger Schmerz, 
wie funkelnder Haß in ihnen auf, manchmal ſind ſie von den 
Bildern der Nähe getrübt. Sorgfältig und mit unverhohlenem 
SR Ekel weichen die weißen Männer und Frauen ihm aus, dem An⸗ 


nd aus hundert { 
triff r it, ihr Widerwillen. „Putz“ unſre Schuhe, 
Serie ? Sn Und der Neger bückt fih hinab 2 Straße, 
berührt mit ſeinen Knien das Pflaſter, reicht mit ſeiner Stirn 
kaum an die Hüften der Herren hinan. Sit es Demut, die ihn 
zu Boden warf, iſt es ein anderes, unbekanntes Gefühl? O 
nein, es iſt nicht Demut; er hat ſich gebückt, um einen Stein 
aufzuheben, einen Stein des Anſtoßes, über den fie ſtolpern 
könnten, die Damen und Herren. Und blißſchnell reckt er ſich 
auf, blitzſchnell reißt er den Arm zurück, blitzſchnell ſchleudert er 
den Stein in eine der glänzenden Spiegelſcheiben. Klirrend 
Ferbricht ſie, die Scherben tanzen auf dem Aſphalt. Oh, dieſe 
g ganze Welt der Weißen in Trümmer ſchlagen, wie eine glän⸗ 
zende Spiegelſcheibe! . 


1 Was hat der freche Nigger getan! Einen Stein geſchleu⸗ 
dert, das Eigentum eines Weißen beſchädigt? Das ſoll er 
büßen, der ſchwarze Hund, das ſoll ihm teuer zu ſtehen kommen. 
Und ſie fallen über ihn her, mit erhobenen Fäuſten und Stöcken, 
und mit geſchwungenen Gummiknüppeln iſt ſchon die Polizei zur 
Stelle, die gute Polizei, die keinen Mörder und keinen Auto⸗ 
banditen erwiſcht, aber gegen einen armen Neger muſterhaft 
funktioniert. Sekundenlang ſtarrt der Schwarze mit irren 
Blicken die Feinde an, dann duckt er den Kopf in die Schultern 
und läuft, läuft... Und hinter ihm her die wilde Meute ſei⸗ 
ner Verfolger, Wachleute und Paſſanten. Raſende Jagd durch 
brodelnde Straßen, durch den tobenden Strom des Verkehrs — 
Schwarzwild in der Großſtadt, von einigen hundert weißen 
Jägern gehetzt. Es gibt kein Entrinnen, undurchdringlicher Wall 
von Automobilen, und überall Poliziſten, Weiße, Feinde 

Da flüchtet der Neger in ein Haustor, bricht in ein leeres 
Büro ein, türmt an der Tür Tiſche und Stühle empor, baut 
mit rieſigen arbeitstüchtigen Fäuſten eine Barrikade. Iſt ent⸗ 
ſchloſſen, lieber zu ſterben, als den weißen Jägern in die Hände 
zu fallen, den weißen Jägern, die ihn lynchen werden. 5 

Er hört ihr Geheul, ſie rufen, er möge ſich widerſtandslos 
8 verhaften laſſen. Er aber ſchweigt und beißt die Zähne zuſam⸗ 
men und zieht aus der Taſche einen Revolver. Er weiß, was 
dass bedeutet, ſich widerſtandslos verhaften zu laſſen. Ja, Herr! 
Das hat er oft genug geſagt. Nein, Herr! Das iſt auch eine 
Antwort und eine beſſere Antwort vielleicht. Und eine Barrikade 
iſt ſicherer als die Gnade der Weißen. 

Die Polizei verſucht, die Barrikade dieſes einſamen Auf⸗ 
rührers, dieſes verzweifelten Rebellen zu ſtürmen. Da hebt er 
den Revolver und ſie weichen zurück, holen Verſtärkung herbei. 
Zweihundert Poliziſten verſammeln ſich vor dem Haufe, die 
Feuerwehr wird alarmiert, eine regelrechte Belagerung beginnt, 
ein erbitterter Straßenkampf, von hunderten gegen einen ge⸗ 
führt, weil er einen Stein in eine Spiegelſcheibe geworfen hatle. 
Die Pumpen werden in Tätigkeit geſetzt, wuchtige Waſſerſtrahlen 
ziſchen und klatſchen in die Barrikade, peitſchen den Körper des 
Negers. Aber der Neger ergibt ſich nicht, ſtopft immer wieder 
die Breſchen, die das Waſſer in die Barrikade ſchlug. Nun tre⸗ 
ten die Gewehre der Poliziſten in Aktion, eine Salve nach der 
anderen ſpringt in den Raum, in dem der einſame Mann ſich 
verſchanzt hat, ein Regen von Geſchoſſen praſſelt herein. Da er⸗ 
widert der Neger das Feuer, ſchießt in die Meute der Poliziſten. 
Die Wut der Weißen wächſt, ſie verſuchen aufs neue, die Barri⸗ 
kade zu ſtürmen; aber der Neger iſt ein guter Schütze, einige 
Poliziſten ſind ſchon verwundet, die Feſtung ſcheint uneinnehm⸗ 
bar. Wohl blutet auch der Schwarze aus ein gen Wunden, aber 
der Haß, der Lebenswille ſpannt ſeinen Körper, verleiht ihm 
übermenſchliche Kräfte. Da werden unter dem wüſten Jubel der 
nach Rache lechzenden Menge Maſchinengewehre herbeigeſchafft 
und knatternd beginnt die fürchterliche Muſik des rationaliſier⸗ 
ten Todes, ein Wolkenbruch von Geſchoſſen überſchüttet den Ne⸗ 
ger. Er blutet bereits an Dutzend Stellen des Körf ers, ſein 
Geſicht iſt fahl und grau. Schaum quillt aus ſeinem Munde. 
Aber in dem zerfetzten Fleiſch regiert ein ſtählerner Wille, und 
dieſer Wille hält das fluchtbereite Leben zurück. 

Fünf Stunden dauert die grauenhaft groteske Belagerung, 
And immer noch iſt fie erfolglos. Nun greift man zu einem letz⸗ 
ten Mittel; die Poliziſten ſchleudern Tränengasbomben in die 


n gegen einen Neger 


Weil er eine Fenſterſcheibe zerſchlug, rückte man ihm mit Jeuerwehrſpritzen, Maſchinengewehren und 
Tränengasbomben zu Leibe 


200 Poliziſten kämpfe 
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Im Trockendock von Marſeille geriet der Paſſagierdampfer „Paul Lecat“, der zu den größten Schiffen der franzöſiſchen Handels⸗ 
marine gehört, in Brand. Um weiteres Unheil zu verhüten, wurde er ins freie Waſſer geihlejpt, wo er völlig ausbrannte. 


Breſchen der Barrikade, während die Maſchinengewehre nach wie 
vor ihre tödliche Saat ſtreuen. Und das iſt das Ende; von 
fünfzehn Kugeln getroffen, von dem beißenden Gas halb erſtickt, 
Blut und Speiſereſte ausſpeiend, den Revolver mit ſtarren Fin⸗ 
gern umklammernd, verſucht der einſame Kämpfer auszubrechen, 
um noch einmal mit zerſchoſſenen Lungen atmen zu können. Da 
ſtürzt er zuſammen — nach fünfſtündiger Belagerung von ſeinen 
Feinden zur Strecke gebracht. 

Die Ordnung der Weißen hat geſiegt. Die Polizei von Chi⸗ 
cago, die gegen die weißen Räuberbanden nichts zu unterneh⸗ 
men wagt, hat glorreich bewieſen, was ſie zu leiſten vermag. 
Gegen einen Neger, der eine Spiegelſcheibe einſchlug, hat ſie 
alle Machtmittel mobiliſiert und der Bevölkerung gezeigt, daß 
die Behörden zu etwas gut find. Neun Poliziſten wurden im 
Dienite der Ordnung und der Raſſe verletzt und fünfzehn Kugeln 
ſteckten in dem Leichnam des Negers. 


Aus dem Lande der Blutrache 


Aus Mazedonien, dem Lande der erbgeſeſſenen Blutrgche, 
hört man faſt täglich nur von Revolver: und Bombenattentaten, 
von der tiefen Myſtik und dem noch mittelalterlichen Aberglau⸗ 
ben, der dieſes Volk noch gefangen hält, iſt jedoch niemals die 
Rede. Und doch, welche große Rolle ſpielen die Zauberer und 
Zauberinnen mit ihren Beſchwörungskünſten, ihren Todes⸗ und 
Liebestränken im Leben dieſes Volkes! Die Zauberer betreiben 
ein Handwerk, das einen wahrhaft goldenen Boden hat und an 
das jeder zweite Menſch am Balkan felſenfeſt glaubt. Man 
unterſcheidet eine „ſchwarze“ und eine „weiße“ Zauberkunſt. Die 
erſte gilt dem Vernichten des Lebens, die zweite dem Erhalten 
desſelben und der Liebe, in Mazedonien aber iſt die erſtere die 
am meiſten geſuchte und begehrte, und die Hauptarbeit der Zau⸗ 
berer iſt es denn auch, durch ihre Beſchwörungskünſte den Tod 
des Feindes herbeizuführen. Und das iſt nach dem Aberglauben 
dieſer fanatiſchen, aber ungemein naiven Menſchen nur ein Kin⸗ 
derſpiel: Man zahlt dem Zauberer bloß eine gewiſſe Summe, 
morauf dieſer um Mitternacht in den Wald geht, unter allerlei 
Myſtik den Mond heraufbeſchwört und ihm den Namen des⸗ 
jenigen zuruft, deſſen Tod gewünſcht wird — und der Anglück⸗ 
liche ſtirbt auch ſchon. Andere Zauberer reißen um Mitternacht 
ein Bäumchen aus, graben es mit dem Wipfel ein und ſtecken 
an die nun in die Höhe ragenden Wurzeln ſechs Kerzen. Die 
Kerzen werden nun entzündet und unter Beſchwörungen Steine 
nach ihnen geworfen, bis ſie verlöſchen, dabei ruft man die 
Namen der Feinde, die ſterben ſollen, und fie ſterhen, ſo wird 
verſichert, prompt und ſicher. 

Ein anderes Verfahren iſt das „Begraben des Schattens“. 
Der Zauberer gräbt die Erde aus, auf welche der Todeskandidat 
bei Tag ſeinen Schatten warf, um ſie um Mitternacht in einem 
tiefen Loch zu beſtatten. Jetzt iſt der Schatten begraben, und 


nachdem der Menſch ohne Schatten nicht leben kann, muß der 


Todeskandidat ſeinem Schatten in die Grube nachfolgen. Aber 
auch das Begraben von Haaren und Fingernägeln genügt ſchon, 
um den Tod herbeiführen zu können, und ängſtlich wachen am 
Balkan alle Menſchen darüber, damit ja nichts Perſönliches von 
ihnen in die Hände der Feinde gerate. Die Zauberinnen haben 
wieder andere Künſte, mit denen ſie die Lebendigen zu den 
Toten befördern zu können vorgeben. Sie ſchleichen ſich um 
Mitternacht heimlich in die Kirchen, wobei ſie weder geſehen 
noch angeſprochen werden dürfen, weil der Zauber ſonſt verfliegt, 
holen aus der Altarlampe Oel und etwas Farbe von einem Hei⸗ 
ligenbild und brauen daraus und aus Fiſcchfleiſch und Wald⸗ 
wurzeln einen Todestrank, an dem jeder, der davon nippt, un⸗ 
fehlbar ſterben muß. Die „weiße“ Zauberkraft betätigt ſich vor 
allem im Herſtellen des Manogallo“. Das iſt ein Zauberbis⸗ 
quit, das aus Mehl bereitet wird, das aus verſchiedenen vierzig 
Säcken und aus verſchiedenen vierzig Mühlen ſtammen muß. Es 
muß aber auch mit Menſchenmilch gemiſcht ſein, die von einer 
Mutter und einer Tochter herrührt, die beide ein Söhnchen ge⸗ 
boren haben und es ſelbſt ſtillen. Das „Manogallo“ wirkt Wun⸗ 
der. Es macht den Mann, der davon ißt, ſo liebestoll, daß er 
auf der Stelle heiratet. Auf Frauen übt es dagegen keine Wir⸗ 
kung aus. Aber auch da weiß die Zauberin Rat. Sie fängt eine 
Fledermaus, tötet ſie du einen Schlag mit einem Goldſtück 
und erzeugt aus den Knochen des gelochten Tieres ein Pulver, 
dem die ſchönſten und ſtandhafteſten Frauen und Mädchen nicht 
widerſtehen können. Die beſte Zeit für die Zauberinnen iſt je⸗ 
doch, wenn draußen die Stürme toben. Denn der Legende nach 
find dieſe die — Schweſtern Alexander des Großen von Maze⸗ 
donien. Dieſer große König habe das „Waſſer des ewigen Le⸗ 
bens“ entdeckt und eine Vaſe mit dieſer koſtbaren Flüſſigteit ges 
füllt, die er ſeinen Schweſtern, als er in den Krieg ziehen mußte, 
zur Verwahrung übergab. Er warnte ſie, dieſelbe zu öffnen und 
von dem „Waſſer des ewigen Lebens“ zu trinken. Als er heim⸗ 
kam, hatten ſie jedoch die Vaſe leergetrunken. Alexander ließ 
ſeine Schweſtern, wutentbrannt, töten und zu Aſche verbrennen. 
Ihre Aſche verſtreute er eigenhändig nach allen Windrichtungen. 
Da ſie aber von dem ewigen Waſſer getrunken hatten, konnten 
ſie nicht ſterben und jagen jetzt als Stürme und die beſten Ver⸗ 
bündeten der Zauberinnen durch die mazedoniſchen Lande. 


Ein Veilchen in Hoſen 


Madame Violette Morris iſt eine morderne Frau, deren 


Leben dem Sport geweiht iſt. Sie kämpft gegen die kitſchige 
Poeſie ihres Vornamens, indem ſie bewußt jede Aehnlichkeit mit 
dem Blumenſymbol der Beſcheidenheit verleugnet. Sie läuft und 
ſpringt, ſie wirft den Diskus und ſtemmt Gewichte, fie iſt eine 
berühmte Schwimmerin und fie lenkt ihr Automobil mit der 
Sicherheit eines alten Chauffeurs. Von Puder und Lippenſteft 
hält ſie nicht viel, weil ſie von jeder weiblichen Eitelkeit frei iſt 
und die Anwendung dieſer kosmetiſchen Hilfsmittel als weichliche 
Koketterie verachtet. Denn Madame Morris iſt eine gerade 
Natur, die keine Konzeſſion machen und nach ihrer eigenen Ve⸗ 
quemlichkeit leben will. Deshalb trägt fie ein Sportkoſtüm, das 
aus einer Lederjacke, einer Bluſe, einer Hoſe und hohen Stiefeln 
beſteht. Dieſe Kleidung iſt ungewöhnlich, aber beſtimmt nicht 
unanſtändig. Dennoch hat die Vereinigung für den Frauenſport 
der Dame Morris die Lizenz zur Beteiligung an den offiziellen 
Konkurrenzen verweigert, weil nach der Meinung der Vorſtands⸗ 
damen die von Frau Violette gewählte Kleidung den guten 
Sitten widerſpricht und den Anſtand verletzt. 

Dieſe Begründung läßt ſich Violette Morris aber nicht ge⸗ 
fallen. Sie hat durch einen Pariſer Rechtsanwalt eine Klage 
gegen die Sportvereinigung einreichen laſſen, weil ſie ſich durch 
die Verweigerung der Lizenz als beleidigt und geſchädigt erachtet. 
Als Pflaſter auf die Wunden ihrer Ehre verlangt die Sportlerin 
einen Scheck in der Höhe von 100 000 Franks. Vor einigen 
Tagen erſchien Madame Violette Morris im Palais de Juſtice, 
um mit ihrem Rechtsvertreter zu ſprechen und ihm einige Beweis⸗ 
mittel für fein Plaidoyer zu zeigen. Sie hatte zwei Freundinnen 
mitgebracht, die zu der Sportvereinigung der Frauen gehören 
und Damen der beiten Geſellſchaft find. Diele beiden Damen 
tragen moderne Toiletten, wie wir ſie täglich in den Straßen 
ſehen: Kleider bis zum Knie und fleiſchfarbene Seidenſtrümpfe, 
die, um die Füße vor Erkältung zu ſchützen, noch durch die Mode 
der bunten Ueberſöckchen in ihrer Wirkung geſteigert werden. 
Sogar die Damen auf der Grenzlinie des Alters erhalten durch 
dieſe raffinierte Erfindung den perverſen Reiz einer wiſſenden 
Jugend in Wadenſtrümpſchen. Außer dieſem letzten Beispiel 


hatte Madame Violette noch eine Mappe und Photographien 


einiger Vorſtandsdamen in Geſellſchaftstoiletten mitgebracht. Die 
Kürze der Kleidung wurde auf dieſen Bildern noch durch den 
vertieften Ausſchnitt im Rücken ergänzt — wenn man von Cr 
gänzung ſprechen darf, daß nur ein neues Vakuum der Beklei⸗ 
dung feſtzuſtellen iſt. Die Photographien wurden auf den grün⸗ 
überzogenen Tiſch des Anwaltszimmers gelegt. Die Damen mit 
den falſchen Wadenſtrümpfen ſtellen ſich an den beiden Seiten 
der Frau Violette und ihrem dunklen Lederanzug auf und die 
beleidigte Sportdame fragt den Aeropag lächelnder Advokaten: 
„Was ſieht anſtändiger aus, meine Hoſe oder ihre Nacktheit?“ 
Madame Violette Morris wird ihren Prozeß gewinnen. 


Wieder 10 Jahre Friedersbelrieb im Nord-Oſt'ee-Kaual 
Am 5. Januar 1919 wurde der Nord⸗Oſtſee⸗Kanal wieder für den Friedensbetrieb freigegeben. — Im Bilde: Der Kanal mit der 


Hochbrücke von 


Levensau. 
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Börſenkurſe vom 4. 1. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


warſchau . . . 1 Dollar { Bee = Se & 
Berlin. 100 2ʃ = 46.94 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Ami = 212 90 21 
1 Dollar = 8.91 zi 
100 zi — 46.97 Amt. 


Der verbrannte Elefant 

Dreſſierte Tiere — ein Kapital. Die Nahrungsfrage. 

Jeder kennt die eigentümliche Atmoſphäre eines Zirkus, die⸗ 
ſen ſcharfen, durchdringenden Geruch, hervorgerufen durch die vie⸗ 
len Tiere, die zum Hauptbeſtand eines Zirkuſſes gehören. Ob es 
Sarraſani iſt, oder Krone oder der Zirkus Barnum — der gegen⸗ 
wärtig in Berlin volle Häuſer hat —, man wird immer wieder 
umgarnt von dieſem geheimnisvollen Drum und Dran des gro⸗ 
ßen Zeltes, in dem uns ſo ſeltſame und atemraubende Dinge vor⸗ 
gegaukelt werden. Namentlich die Tierdreſſuren find es, die im⸗ 
mer neu und eindringlich wirken, die Raubtierdreſſuren und die 
Dreſſur der Rieſenelefanten. 

Der Laie kann es ſich kaum vorſtellen, welche Unſumme von 
Arbeit und Energie dazu gehört, um die Dreſſur ſolcher Tiere 
durchzuführen, und man kann es ſich ausrechnen, daß dreſſierte 
Naubtiere ein großes Kapital darſtellen. 

Dreſſierte Löwen und Tiger müſſen mit 8000 bis 15000 Mark 

bezahlt werden; 

aber es iſt natürlich überhaupt ſchwierig, ſolche Tiere dreſ⸗ 
jtert zu verkaufen, da die meiften Dompteure ihre Tiere für ſich 
ſelbſt dreſſieren. Für dreſſierte Eisbären werden 4000 bis 7000 
Mark verlangt; braune dreſſierte Bären find erheblich billiger, 
da ſie viel leichter abzurichten ſind. Andreſſierte Elefanten ko⸗ 
ſten bei Hagenbeck oder bei der großen Alfelder Tierhandlung 
Ruhe 7000 bis 8000 Mark, ſehr junge Tiere ſogar nur 
3000 Mark; für einen dreſſierten Elefanten werden jedoch min⸗ 
deſtens 25 000 bis 30 000 Mark verlangt, und es dürfte ſchwer 
halten, ſogar für dieſen Preis einen dreſſierten Elefanten zu be⸗ 
kommen. Die Dreſſur von Elefanten und Raubtieren nimmt oft 
viele Jahre in Anſpruch, und ſie iſt, wie man aus Erfahrung 
weiß, nicht immer ungefährlich. Leichter zu kaufen ſind dreſſierte 
Pferde; hier gilt als Durchſchnittspreis 3000 bis 6000 Mark; für 
edle Schulpferde werden natürlich erheblich höhere Preiſe be⸗ 
zahlt. . 

Ungeheuerlich ſind die Mengen von Nahrungsmitteln und 
Waſſer, die ein Zirkus täglich verbraucht. Für einen Löwen 
rechnet man etwa 18 Pfund friſches Pferde- oder Rindfleiſch je 
Tag, Leoparden und Hyänen erhalten 

6 bis 7 Pfund tägliche Fleiſchrationen, 
wobei ſie in der Woche einen Faſttag zudiktiert erhalten. Ein 
Elefant frißt mit Leichtigkeit einen Zentner Heu am Tage, dazu 
lommen noch vier bis fünf große Brote; dieſe Nahrung wird mit 
vier bis fünf Eimer Waſſer täglich hinuntergeſpült. Sehr Be: 
ſcheidene Anſprüche ſtellen Kamele und Dromedare, die mit we⸗ 
nig Heu und etwas Weichfutter täglich auskommen. 

Ein intereſſantes Elefantenexemplar beſitzt der Zirkus Bar⸗ 
num. Man erinnert ſich an den Brand, von dem dieſer Zirkus 
zu Anfang dieſes Jahres in Allenſtein heimgeſucht worden war. 
Der Elefant Jacky konnte während dieſes Brandes nicht recht⸗ 
zeitig von ſeiner Kette losgelöſt werden, und das brennende Zelt 
ſtürzte über dem Tier zuſammen. Später erſt gelang es, 

das Tier aus ſeiner gefährlichen Lage zu befreien, 
und es hatte erhebliche Brandwunden davongetragen. Das Tier, 
das unſtreitig ſtarke Schmerzen aushalten mußte, ließ ſich ſeine 
rieſigen Brandwunden vom Tierarzt mit Aether ſäubern und 
verbinden, ohne ungeduldig zu werden oder beſondere Schmer⸗ 
zensäußerungen von ſich zu geben, und mancher Patient hätte 
ſich an der ſtoiſchen Ruhe des großen Vierfüßlers ein Beiſpiel 
nehmen können. Die Wunden ſind heute ausgeheilt, aber die 
großen Narben an der rechten Körperhälfte erinnern an das 


Abenteuer, das Jacky zu beſtehen hatte. 


Fabrikate 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 


Dr. Oetker’s Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's „Gustin“ 

Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 
Bielefeld. 


2065099390099 00 90994 


Werbet ſtändig neue Leſer für 
unſere Zeitung! 


Or. Oetker's Vanillin-Zucker 
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Luther in Stein 

Ein Luther⸗Standbild, ein Werk des Berliner Bildhauers Pro⸗ 
feſſor Hermann Hoſaeus, wurde in der renovierten Stadtkirche 
in Wittenberg an der Stelle aufgeſtellt, wo einſt die Kanzel 
Luthers ſtand. 


Kattowitz — Welle 422. 


Sonnabend. 16: Muſikunterricht. 16.35: Für die Kinder. 
17: Uebertragung aus Wilna. 19.30: Vortrag. 20.30: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. 22: Berichte 22.30: Tanzmuſik. 


— | 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 

Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 15.35: 
Eriter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 


11.15: 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend. 16: Stunde mit Büchern. 16.30: Anterhal⸗ 
tungskonzert. 18: Die Filme der Woche. 18.25: Zehn Minuten 
Eſperanto. 18.35: Schleſiſche Grenzlandfragen. 19.20: Haus 


Bredow⸗Schule, Abt. Handelslehre. 19.50: Hans Bredow ⸗Schule, 
Abt. Literatur. 20.15: Mit dem Mikro durch Breslau. 20.40: 
Wunſchabend. 22: Die Abendberichte. 22.30—24: Tanzmuſik. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Der Kurs über „Polniſche Geſchichte“ findet von 
jetzt ab in der Wohnung des Unterzeichneten, Katowice, ulica 
Marjacka 7, ſtatt. Die Teilnahme von neuen Genoſſen kann noch 
ſtattfinden. Beginn: Sonnabend, den 5. Januar 1929, 7% Uhr. 

0 Dr. Bloch. 


Chropaczow. Sonntag, den 6. Januar, nachmittags 6 Uhr, 
im Schegaſchen Lokal, findet der 1. Vortrag des B. f. A. ſtatt. 
Thema: Erziehung zur Politik; Referent: Sejmabgeordneter Ge» 
noſſe Kowoll. Alle Parteigenoſſen, Genoſſinnen und Gewerk⸗ 
ſchaftskollegen ſind freundlichſt eingeladen. Eingeführte Gäſte 
ſind willkommen. 


Verf ammlungs kalender 


Mitgliederverſammlungen des Bergarbeiterverbandes 
5 am 6. Januar 1929. 
Zawodzie, nachmittags 2% Uhr, bei Muſchiol. 
Kam. Hermann. 
Domb, nachmittags 2% 


Referent 


Uhr, Agneshütte. Ref. Kam. Nietſch. 


Neudorf, vormittags 9% Uhr, bei Goretzi. Nef. Kam. 
Ritzmann. 

Königshütte, vormittags 9% Uhr, Dom Ludowy. Ref. 

nas. 


Zalenze, vormittags 9% Uhr, bei Golczyk. Ref. Kam! Orzel. 
Nickiſchſchacht, vormittags 9% Uhr, bei Schnabla. Ref. 
Nietſch. i 
Eichenau, nachmittags 3 Ahr, bei Actellit. Ref. Kam. 
Sekulski. f a 


Kattowitz. Ortsvorſtand der D. S. A. P. und der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt. Sonnabend, den 5. Januar, abends 6 Uhr, im Par⸗ 
teibüro, Zentralhotel, Vorſtandsſitzung. Stellungnahme zur 
Fünfundzwanzigjahrfeier des Ortsvereins. Pünktliches Erſchei⸗ 
nen aller Vorſtandsmitglieder erforderlich. 

Kattowitz. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 6. Januar, 
findet im Saale des Zentralhotels, um 3 Uhr, unſere Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Gäſte durch Mitglieder eingeführt herz 
lich willkommen. 

Kattowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Sonn⸗ 
tag, den 6. Januar, vorm. 10 Uhr, findet im Zentralhotel die 
fällige Generalverſammlung ſtatt. 4 

Kattowitz. (Deutſcher Transportarbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 6. Januar, vorm. 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel die fällige Generalverſammlung ſtatt. Ref. Sowa. 

Kattowitz. Freie Sänger. Die am 6. Januar fällige Mo 
natsverſammlung findet erſt am 13. Januar ſtatt. 

Hubertushütte⸗Lagiewnil. Die Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und der freien Gewerkſchaften findet am Sonntag, 
den 6. Januar, nachmittags 2 Uhr im Brachmainskiſchen Lot! 
ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen aller Genoſſen und Gewerkſchaftskollegen jowiı 
Intereſſenten iſt dringend erwünſcht. 5 

Janow. (Freidenker) Am Sonntag, den 6. Januar, 
vorm. 10 Uhr, findet im Gasthaus Koterba, Janow, eine Frei⸗ 
denker⸗Verſammlung der Ortſchaften Janow, SHGieſchewald, 
Nitciſchſchacht ſtatt. Da wichtige Sachen auf den orbuu⸗ 
ſind, wird um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag. den 
6 Januar, um 5 Uhr nachmittags, findet die Monatsverſamm⸗ 
lung der „Arbeiterwohlfahrt“ mit einer kleinen Unterhaltung 
im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Referentin Genoſſin Kowoll. 

Nikolai. (Freie Sänger.) Die für den 6. Janurr 
1929 angeſagte Generalverſammlung, findet nicht ſtatt. 

Koſtuchna. Freie Sänger. Die Generalverſammlung findet 
am Sonnabend, den 5. Januar, nachmittags 7 Uhr, im Lokal 
Weiß ſtatt. Pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder iſt Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit. ; 
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